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F~ Ja, Ich werde Mitglied des SWB­Förderkrelses
mit einem selbst festgelegten Jahresbeitrag ~ 1 Euro
(vbraussetzung ist ein SWB­Abo bzw. eine
Mitgliedschaft bei der CBG).
Der Beitrag soll
13 monatlich
1] vierteljährlich

[~ Ja, ich abonniere STICHWORT BAYER (SWB)
zum Preis von (mmd. 30 Euro im Jahr) Euro
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Ich bin Redakteur von STICHWORT BAYER (SWB), weil ich dem milliarden­
schweren Propaganda­Apparat der multinationalen Konzerne publizistisch
etwas entgegensetzen möchte.

STICHWORT BAYER (SWB) ist weltweit das einzige Magazin, das
über die Machenschaften eines großen multinationalen Konzerns berichtet.
Jede Kritik an BAYER trifft die internationale Konzernmacht insgesamt.

STICHWORT BAYER (SWB) ist ein starkes Stück Gegenöffentlichkeit.
SWB ist wirksame demokratische Kontrolle von unten.

Jede Ausgabe von SWB verursacht hohe Kosten. Und das, obwohl die
Arbeit zum größten Teil ehrenamtlich erledigt wird und sich auch mein
Honorar in engen Grenzen hält. Es gibt keine Werbemilliarden und keine
Millionenauflagen, die eine wirtschaftliche Produktion von (SWB) ermöglichen.

Aber: SWB erscheint trotzdem seit 1982 regelmäßig. Möglich ist das einzig
aufgrund der Solidarität der Leserlnnen und Abonnentlnnen, die sich im
SWB­Förderkreis zusammengefunden haben.
Damit STICHWORT BAYER (SWB) auch weiterhin erscheint und ent
sprechend Wirkung gegen Konzemmacht entfaltet, bitte ich Sie: Stärken

auch Sie den SWB­Förderkreis. Werden Sie Mitglied im SWB­Förderkreis.

EJ Ja, ich möchten SWB
stärken und bestelle zusätzlich Exemplare

Voraussetzung ist ein SWB­Abo
bzw. eine Mitgliedschaft bei der
CBG. Vorzugspreis je Heft 1,50 Euro
~erkaufspreis 8 Euro).

I~ Ja, ich helfe mit eIner Spende an
den Stichwort BAYER Förderkrels Euro
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Lastschifft Bitte buchen Sie meinen Beitrag / meine Abogebühr? meine Spende ab wie folgt

STICHWORT BAYER Fönlerkrels

40081 DÜsseldorf
Fan 0211­333911
Fax 0211­333940
eMail CBGnetwork@aol,com
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CUMP[NSA1 • Institute: BAYER vor dem US­Kongress

• Pipeline: BAYER verliert Verfahren

• Krise: Düstere BAYER­Pläne
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Mit Soli­Grüßen
Ihr Jan Pehrke
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1] halbjährlich
1] jährlich abgebucht werden.
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Liebe Leserinnen
und Leser,

die Gefahren der Erderwärmung sind viel
höher als bisher bekannt. Zu diesem
Schluss kommt der Uno-Klimarat (IPCC) in
einer jetzt neu vorgestellten Studie. Dem
nach ist die weltweite Klimaveränderung
weitaus dramatischer als bislang ange
nommen. Weiter heißt es in dem Bericht
der Klima-ForscherInnen, dass sich die
Erde demnach gar nicht so stark aufheizen
müsse wie bislang gedacht, damit es zu
erheblichen Klimaveränderungen mit ex

4,~)men Wetterlagen kommt.
Doch was hat das mit Krefeld zu tun?
Noch im Jahr 2007 hatte der Krefelder
Stadtrat, mit Ausnahme der FDP, dem
geplanten Kohlekraftwerk in Krefeld Uer
dingen zunächst zugestimmt, dann aber
letztlich einstimmig abgelehnt - wegen
des Klimas: Eine richtige Entscheidung,
wie sich jetzt herausstellt. Allerdings
rückten die Politikerlnnen von dieser ab
lehnenden Haltung aufgrund massiven
Drucks von Seiten der Industrie immer
weiter ab und machten pflaumenweiche
Zugeständnisse an den in Krefeld ansäs
sigen BAYER-Konzern als Nutznießer der
Dreckschleuder. Die Erneuerung des be
stehenden Kraftwerkparks sei schließlich
notwendig, hießes zur Begründung. Dass
allerdings das neue Kohlekraftwerk etwa
siebenmal größer ist als die Kessel, die
BAYER bereit wäre abzuschalten, wird
den Bürgerlnnen dabei gänzlich ver
schwiegen. Der Klimawandel hat dabei im

weiteren Verlauf der Diskussion in den
Fraktionen mit Ausnahme von Grünen!
Bündnis 90 scheinbar immer mehr an
Bedeutung verloren. So hatte kurz vor
Weihnachten zuletzt die CDU-Ratsfraktion
ihre ablehnende Haltung gegen das Koh
lekraftwerk aufgegeben.
Damit ist die politische Mehrheit im
Stadtrat also nun deutlich pro Kohlekraft
werk. Dabei würde diese Anlage neben
dem Ausstoß von immensen Feiristaub
mengen und Schwermetallen, wie Queck
silber (600kg/Jahr) auch den Kohlendio
xid-Ausstoßvon Krefeld um 5,2 Millionen
Tonnen erhöhen und damit mehr als ver
doppeln - ursprünglich gab der Bauherr
TRIANEL in seinen Unterlagen lediglich
4,4 Millionen Tonnen an.
Mit Bekanntwerden der neuen IPCC-Stu
die fordern jetzt bundesweit viele Politi
kerlnnen, allen voran Umweltminister Sig
mar Gabriel, einen noch konsequenteren
Einsatz für den Umweltschutz. Und Kre
feld? Die Mehrheit der Krefelder Politiker-
Innen hält nach wie vor an den guten
alten, festgefahrenden Prinzipien fest und
will das fossile Kraftwerk weiter durch
setzen. Ein aus der Sicht der Umwelt- und
Klimaforscherlnnen fataler Fehler, denn
schließlich hat sich ja auch in Krefeld das
Klima seither nicht verbessert, und global
gesehen stellt sich die Situation schon
jetzt deutlich dramatischer dar, als noch
vor einem Jahr angenommen.

Also müssen wir jetzt handeln, um das
Schlimmste zu verhindern. Wir können al
so nur hoffen, dass sich der Krefelder
Stadtrat endlich der Kritik der Bevölke
rung, der Ratsfraktionen der umliegenden
Städte und der Umweltschützerlnnen öff
net und sich zum Beispiel an dem Düssel
dorfer Stadtrat orientiert. Dieser hatte ein
ähnliches Kraftwerk abgelehnt und wurde
dafür von der Bevölkerung gefeiert. Die
Krefelder Naturschutzverbände jedenfalls
werden noch massiver zum offenen Dia
log mit der Krefelder und Duisburger Be
völkerung aufrufen~. „Wir werden unsere
Öffentlichkeitskampagne weiterverfolgen,
um die Menschen in Krefeld und Duisburg
über die Gefährdungen durch das Kohle-
kraftwerk zu informieren“, haben diese er
klärt. Denn eines gilt auch als sicher:
Analog zur Finanzkrise zahlen am Ende die
Bürgerlnnen die Zeche: Zum einen durch
den Klimawandel und dessen massive
Auswirkungen auf unsere Umwelt und
zum anderen durch höhere Stromrechnun
gen, da Kohlekraftwerke im Rahmen des
Emissionshandels mit Verschmutzungs
rechten künftig stärker zur Kasse gebeten
werden dürften.
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Markus Freyt gehört dem NIEDEHRHEINISCHEN

UMWELTSCHUTZVEREIN an (www.nuv-onljne.de)
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Ein äußerst vielgestaltiger „Aufstand
gegen BAYER“ (Express) hatte sich da am
12. Mai vor der Halle 8a der Düsseldorfer
Messe zur Hauptversammlung des Lever
kusener Multis eingefunden: Gegnerlnnen
der Kohlenmonoxid­Pipeline waren mit
ihrem fahrbarem Protestzug, einem Trak
tor mit Anhänger, vorgefahren, Imkerlnnen

erinnerten mit einer Grabstelle an den
millionenfachen Bienentod durch das
Pestizid PONCHO, Kommunistlnnen riefen
mit einem Transparent zu „Widerstand
gegen BAYER global“ auf, die beiden
Pharma­Opfer Karl Murphy und Valerie
Williams konfrontierten die Aktionärinnen
mit ihrem Schicksal und mittenmang die

COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN. Um das Eingangsfeld nicht kampflos
den Konzern­Kritikerlnnen zu überlassen,
sah sich der Multi erstmals genötigt,
einen Angestellten mit einer kleinen Bro
schüre für die Unternehmenssicht der
Dinge werben zu lassen ­ eine mehr als
undankbare Aufgabe an diesem Tag.

Den beschwerlichsten Weg zur Hauptver
sammlung hatten Karl Murphy und Valerie
Williams auf sich genommen, nicht nur
weil sie aus dem fernen England anrei
sten. Sie wollten erstmals demjenigen
Konzern auf Augenhöhe gegenübertreten,
dessen Tochtergesellschaft SCHERING
ihnen das Leben bis heute so schwer
macht. Diese hatte nämlich in den fünfzi
ger Jah
PRIMODOS auf den Markt gebrac

„Ich habe ei
nen be
nem linken Fußfehlen alle Zehen, an mei
nem rechten Fuß fehlt ein Zeh“, diese
„Nebenwirkungen“ des in der Bundesre
publik unter dem Namen DUOGYNON ver
kauften PRIMODOS zählte Karl Murphy in

iner vom CBGIer Hubert Ostendorf übe ­

etzten Rede auf. Mehreren langwierigen
Operationen hatte Murphy sich in seiner
Kindheit zu unterziehen, und in der Schule
wurde er zum Außenseiter. Mit Spottna
men wie „Hummer­Hand“, „Haxen­Hand“
oder „Lustiger Finger“ belegten ihn die
Klassenkameraden, erzählte Murphy, und
auf seine Bewerbungen erhielt der Liver
pooler später wegen seiner Behinderun
gen immer wieder Absagen.

Medizinerlnnen hatten schon früh vor dem
Hormonpräparat gewarnt, 1968 wandten
sich sogar SCHERING­Pharmakologlnnen
selber besorgt an die Berliner Zentrale,
aber erst seit Mitte der 70er Jahre warnte
das Unternehmen schwangere Frauen vor
einer Einnahme, natürlich ohne die Ver

BAYER­Chef Wenning: „Während Teile

der Politik glauben, Unternehmen für

wettbewerbsfähige Renditen

kritisieren zu müssen, sind wir stolz

auf das operativ erfolgreichste Jahr in

der langen Geschichte von BAYER‘

antwortung für die bisherigen Geburts
schäden zu übernehmen. Murphy hat sei
ne Hoffnung allerdings noch nicht aufge
geben.,, Ich meine, dass die Ubernahme
von SCHERING durch BAYER der richtige
Moment ist, auf die Opfer von PRIM000S
zuzugehen“, sagte er zum Abschluss, „Bit
te denken Sie an Ihre eigenen Kinder und
stellen Sie sich vor, wie diese mit den
Schwierigkeiten und dem Spott klarkom
men müssten, dem meine Familie und ich
täglich ausgesetzt sind“, um dann eine

Entschuldigung und eine Entschädigung
einzufordern.

Wie sich der Fall „PRIMODOS“ aus Sicht
einer betroffenen Mutter darstellt, schil
derte Valerie Williams, abermals mit Hilfe
Hubert Ostendorfs. „Für mich als Mutter
war es herzzerreißend, als sich mein Sohn
mit sechs Jahren vollkommen von seiner

egen er za ­

derarzt Claus Newm.
Schwangerschaftstests auf H ­

mehr Schaden angerichtet als CONTER
GAN ­ gründete die Britin 1978 die ASSO
CIATION FOR CHILDREN DAMAGED BY

gelten bei SCHERING d
Umgehend bot der Pharma­Riese einen
Vergleich an. Er verlangte allerdings von
Valerie Williams, ein Schweigegelübde
abzulegen, ganz so wie es BAYER später
auch LIPOBAY­Opfern zur Bedingung
machte. Williams lehnte dankend ab und
wertete das unmoralische Angebot als ein
Schuldeingeständnis. „Der Vergleich, der
mir angeboten wurde, zeigt, dass PRIMO
DOS für die schrecklichen Schäden mei
nes Sohnes verantwortlich war“, konsta
tierte sie und schloss sich den Forderun
gen Karl Murphys an.

BAYER reagierte auf die beiden Reden mit
Beileidsbekundungen, blieb in der Sache
aber hart. „Wir bedauern ihr Schicksal
und das ihres Sohnes“, antwortete BAY
ER­Chef Werner Wenning Valeri ­

harns, „Wir schließen PRIM000S als Ur
sache für embryonale Missbildungen je
doch aus“. Auch Murphys Beitrag
tief bewegt, allein: „Die Fakten un
Rechtslage sind eindeutig. Ein ursächli
cher Zusammenhang konnte nicht nachge
wiesen werden“.

Bei seiner Entgegnung auf den lnsider~
Report über Pharma­Korruption vom ehe
maligen BAYER­Angestellten Alfredo Pe
quito aus Portugal, der für seine Rede
ebenso wie Karl Murphy und Valerie Wil
liams eine weite Strecke zurüc
hatte, brauchte Wennin
Rücksichten mehr zu neh
wehren uns gegen die An ­

so der Ober­BAYER ungeh. ­ ­

schuldigungen füllen . ­

ten­Bände, wie Peq ­

der Leverkusener M ­ ­

AS PIR IN
wartet
zwar mit
nicht we
nigen Ri
51

stationen . ­

recht überflutet“, klagte der Dienst
stellenleiter John J. Romero, „Die
Anthrax­Angst ist noch in den Köp
fen der Leute (...) und ich denke, das
Unternehmen hätte sich dessen be
wusst sein müssen“. Der Leverku
sener Multi verdiente sich damals
zwar eine goldene Nase mit CIPRO
BAY als Anthrax­Gegenmittel und
brachte dabei die US­Administration
durch die Wucherpreise so gegen
sich auf, dass sogar ein Patentent
zug drohte, aber beim Konzern reich
te all dies offenbar nicht, um im
Gedächtnis haften zu bleiben.

Promis gegen Profit

es wird schon
irgen wie

weil sie ein
gentechni
sches Verfah
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anderen ent
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Kritikerinnen dominieren HV

„Aufstand gegen BAYER“
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Gruppenfoto der Protestlerinnen vor er auptversammlung

Ist das noch ein Aktionärlnnen­Meeting oder schon ein Klassentreffen konzern­kritischer Gruppen, zu dem ein multinationaler
Konzern freundlicherweise praktischen Anschauungsunterricht in Sachen „real existierender Kapitalismus“ beisteuert? Diese
Frage drängte sich einem angesichts der massiven Hauptversammlungspräsenz von Initiativen wie ATTAC, GREENPEACE,
ÄRZTE OHNE GRENZEN, von Bienenzüchterlnnen, Pipeline­Anliegerlnnen und anderen BAYER­Leidtragenden auf. Pillen­Opfer
scheuten nicht einmal die Anreise aus England, und der ehemalige Pharma­VertreterAlfredo Pequito, der die korrupten
Marketing­Praktiken des Multis nicht mittragen wollte, flog extra aus Portugal ein. „Aufstand gegen BAYER“ überschrieb der
Express deshalb folgerichtig seinen Artikel zum antikapitalistischen Großereignis.

Von Jan Pehrke

wickeln, dann bin
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Entschuldigung und eine Entschädigung
einzufordern.

Wie sich der Fall „PRIMODOS“ aus Sicht
einer betroffenen Mutter darstellt, schil
derte Valerie Williams, abermals mit Hilfe
Hubert Ostendorfs. „Für mich als Mutter
war es herzzerreißend, als sich mein Sohn
mit sechs Jahren vollkommen von seiner

egen er za ­

derarzt Claus Newm.
Schwangerschaftstests auf H ­

mehr Schaden angerichtet als CONTER
GAN ­ gründete die Britin 1978 die ASSO
CIATION FOR CHILDREN DAMAGED BY

gelten bei SCHERING d
Umgehend bot der Pharma­Riese einen
Vergleich an. Er verlangte allerdings von
Valerie Williams, ein Schweigegelübde
abzulegen, ganz so wie es BAYER später
auch LIPOBAY­Opfern zur Bedingung
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Schuldeingeständnis. „Der Vergleich, der
mir angeboten wurde, zeigt, dass PRIMO
DOS für die schrecklichen Schäden mei
nes Sohnes verantwortlich war“, konsta
tierte sie und schloss sich den Forderun
gen Karl Murphys an.

BAYER reagierte auf die beiden Reden mit
Beileidsbekundungen, blieb in der Sache
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ER­Chef Werner Wenning Valeri ­

harns, „Wir schließen PRIM000S als Ur
sache für embryonale Missbildungen je
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wiesen werden“.

Bei seiner Entgegnung auf den lnsider~
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maligen BAYER­Angestellten Alfredo Pe
quito aus Portugal, der für seine Rede
ebenso wie Karl Murphy und Valerie Wil
liams eine weite Strecke zurüc
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recht überflutet“, klagte der Dienst
stellenleiter John J. Romero, „Die
Anthrax­Angst ist noch in den Köp
fen der Leute (...) und ich denke, das
Unternehmen hätte sich dessen be
wusst sein müssen“. Der Leverku
sener Multi verdiente sich damals
zwar eine goldene Nase mit CIPRO
BAY als Anthrax­Gegenmittel und
brachte dabei die US­Administration
durch die Wucherpreise so gegen
sich auf, dass sogar ein Patentent
zug drohte, aber beim Konzern reich
te all dies offenbar nicht, um im
Gedächtnis haften zu bleiben.
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Kritikerinnen dominieren HV

„Aufstand gegen BAYER“
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Gruppenfoto der Protestlerinnen vor er auptversammlung

Ist das noch ein Aktionärlnnen­Meeting oder schon ein Klassentreffen konzern­kritischer Gruppen, zu dem ein multinationaler
Konzern freundlicherweise praktischen Anschauungsunterricht in Sachen „real existierender Kapitalismus“ beisteuert? Diese
Frage drängte sich einem angesichts der massiven Hauptversammlungspräsenz von Initiativen wie ATTAC, GREENPEACE,
ÄRZTE OHNE GRENZEN, von Bienenzüchterlnnen, Pipeline­Anliegerlnnen und anderen BAYER­Leidtragenden auf. Pillen­Opfer
scheuten nicht einmal die Anreise aus England, und der ehemalige Pharma­VertreterAlfredo Pequito, der die korrupten
Marketing­Praktiken des Multis nicht mittragen wollte, flog extra aus Portugal ein. „Aufstand gegen BAYER“ überschrieb der
Express deshalb folgerichtig seinen Artikel zum antikapitalistischen Großereignis.

Von Jan Pehrke
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fall. Er hielt seine Angestellten dazu an,
Dossiers über die politische Einstellung
von Medizinerlnnen, ihre Hobbys und sex
uelle Vorlieben anzulegen, um den Beste
chungsofferten eine persönliche Note ge
ben zu können. Alfredo Pequito wollte das
nicht mitmachen - und bekam die Kündi
gung. „Sie kaufen keine Arzte, Sie hinter
legen kein Geld in Reisebüros, Sie reichen
keine überhöhten Rechnungen ein, Sie
kaufen keine Elektrogeräte für die Arzte,
die Sie betreuen. Sie akzeptieren also
unsere Strategie nicht - damit dienen Sie
dem Unternehmen nicht“, diese Worte
wählte Pequito zufolge sein Chef zur Be
gründung des Rausschmisses. Der Phar
ma-Vertreter legte Rechtsmittel ein und
machte die Praktiken öffentlich, aber BAY
ER saß am längeren Hebel. Der Global
Player engagierte eine Kanzlei, deren Teil
haber der damalige portugiesische Präsi
dent, der Justiz- und der Verteidigungsmi
nister waren. Die beiden Erstgenannten
verkündeten dann 1999 eine Generalam
nestie, weshalb nur einige ÄrztInnen in
Staatsdiensten für ihren allzu BAYER-
freundlichen Rezeptblock büßen mussten.
„Die wirtschaftliche Macht ist augen
scheinlich mit der politischen Macht eng

fredo Pequitos.

Der Bund zur Durchsetzung der umstritte
nen Kohlenmonoxid-Pipeline, den der
Chemie-Multi und die nordrhein-westfäli
sche Landesregierung geschlossen haben,
heißt Vertrag und geht zu Lasten Dritter,
was BAYER und den ca. 4.000 AktionärIn
nen an diesem Dienstag vor und während

‚Wir bedauern ihr Schicksal und das

ihres Sohnes~, antwortete BAYER-Chef

Werner Wenning Valerie Williams,

~Wir schließen PRIMODOS als

Ursache für embryonale Missbildungen

jedoch aus“

der Hauptversammlung deutlich demon
striert wurde. Gleich fünf Gegenreden
beschäftigten sich mit der Giftgas-Lei
tung. Axel Köhler-Schnura vom Vorstand
der CBG ordnete den Bau in einen größer
en Zusammenhang ein und zog eine Paral
lele zu Kohlekraftwerk-Projekten und dem
Betrieb von solch gefährlichen Anlagen
wie der in Institute, wo im letzten August
bei einer großen Explosion zwei Beschäf

tigte gestorben waren. Warum dem Un
ternehmen die Folgen seiner Geschäftspo
litik für Mensch, Tier und Umwelt äußer
lich bleiben müssen, verdeutlichte der
Diplom-Kaufmann, indem er die Konzern-
Herren selbst darüber sprechen ließ, was
die BAYER-Welt im Innersten zusammen
hält.,, Unser Job ist der Profit“, diese
Worte des Aufsichtsratsvorsitzenden
Manfred Schneider zitierte Köhler-Schnu
ra und gleich im Anschluss die noch be
zeichnendere Äußerung Wennings aus
dem Spiegel.,, Ein wenig ‚gesunde‘ Gier
ist sogar ganz nützlich und natürlich“.

Mitten in der Wirtschaftskrise hat Wen
fing dieses kapitalistische Glaubens
bekenntnis abgelegt und - damit es noch
ein bisschen Gier mehr sein darf - gefor
dert.,, Es wäre deutlich besser, jetzt je
Bremsen zu lösen, die das Wachstu
behindern“. Thomas Eberhardt-Köster von
ATTAC kamen solche Aussagen „wie die
Wahnträume eines auf den Abgrund Zura
senden vor, der kurz vor dem Ende noch
einmal den ultimativen Kick verspüren
will“. Aber der Vorstandsvorsitzende igno
rierte den Weckruf des Globalisierungskri
tikers. „Wir brauchen mehr Markt und
nicht weniger“, antwortete er Eberhardt

Köster. Eine Abkehr von der sozialen
Marktwirtschaft wäre fatal, so Wenning.
„Soziale Marktwirtschaft“, davon reden
die Managerlnnen in diesen Tagen gerne,
um das schmutzige und neuerdings so
übel beleumundete Wort „Kapitalismus“
nicht in den Mund nehmen zu müssen.
„Kapitalismus“ gibt es nur bei den ande
ren, und die haben uns Wenning zufolge
auch die ganzen Probleme eingebrockt.
„Die Ursachen für die Krise lagen in den
USA“, erklärte der Große Vorsitzende und
sah deshalb auch keinen Grund zur
Selbstkritik.,, Konzern-Strategie bewährt
sich in schwierigem Umfeld“, lautete die
Überschrift seiner Hauptversammlungsre
de. Und „Weiter so“, hießdie Parole: „In
diesen Zeiten, in denen es populär - oder
besser gesagt: populistisch - ist, dem

anagement von Unternehmen Versagen
der mangelnde moralische Orientierung

vorzuwerfen, werden wir an diesem Kurs
des nachhaltigen Wirtschaftens festhal
ten“. Nachhaltig ist dabei nur der Profit,
aber auch das focht Wenning nicht an.
„Während Teile der Politik glauben, Un
ternehmen für wettbewerbsfähige Rendi
ten kritisieren zu müssen, sind wir stolz
auf das operativ erfolgreichste Jahr in der
langen Geschichte von BAYER“, beglück

wünschte er sich selber zu fast si
Milliarden Euro Gewinn.
Die sind in dem „schwierigen Jahr“ 2009
womöglich nich -

gab sich Wenning optim . -

stoff-Gesch ‚

US-amerikani -

kommenen Krise derzeit bes
det, wähnte er die Talsohle z
durchschritt -

den „Aufsetzpunkt nach der Krise“ ins
Visier nehmen und sich fragen: „Mit wel
chen Anpassungen müssen wir dann rea
gieren?“. Die Antwort gab er sich gleich
selbst.,, Dabei benötigen wir sicherlich
mehr Flexibilität - bei den Löhnen, bei den
Arbeitszeiten und bei den Einsatzorten“,
stellte er fest und verdeutlichte damit
unmissverständlich, auf wen der Konzern
Anpassungsdruck auszuüben gedenkt.

Also alles beim Alten b&
fast, denn am Ende des la
stimmten 2,1 Millione
Entlastung des Vorstand
damit aus der zum übe
von Banken und Groß
walteten 4
muss dann wohl von d
zu Pipeline, Gentech

„Ob ich jetzt fünfzi
diene oder mehr oder wen
ist nicht die Frage,
Scheingefechte.“

BAYER-Chef Wer

4 Schwerpunkthefte im Jahr mit Info-Beilage
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Die Ouvertüre zu der Art, wie BAYER­Chef
Werner Wenning später mit den 15 Kon
zernkritikerlnnen auf der Hauptversamm
lung umgehen sollte, erklang schon in sei
nen Statements zu den zahlreichen Ge

genanträgen im Anschluss an seine Ein
gangsrede zur Lage des Konzerns. Den
Vergleich der im August 2008 nur knapp
an einer Katastrophe vorbeigeschlitterten
Anlage in Institute mit der von Bhopal

nannte er „völlig abwegig“ und den Vor
wurf mangelhafter Sicherheitsvorkehrung
en „nicht stichhaltig“. Falschaussagen
von Konzern­Beschäftigten in den zahlrei
chen Patentraub­Verfahren, die der Erfin

der Heinz Süllhöfer gegen den Leverku
sener Multi schon angestrengte, hat es
ebenfalls nicht gegeben.,, Meineide wei
sen wir auf das Schärfste zurück“, so der
Ober­BAYER. Und die umstrittene Kohlen
monoxid­Pipeline ist für ihn natürlich auch
nicht unnötig und gefährlich, sondern
„das beste Transportmittel für flüssige
und gasförmige Stoffe“.

„Ein üblicher Vorgang“
Dem widersprach nicht nur Harald Ja
chums vom NIEDERAHEINISCHEN UM
WELTVERBAND (NUV) heftig.,, Die CO
Pipeline gefährdet potentiell das Leben
von vielen Menschen, die van der eigenen
Landesregierung und der BAYER AG ge
zwungen werden, an dieser Pipeline zu
leben, darunter insbesondere unsere Km

r, führt die Trasse doch bisweilen direkt
n den Gartenzäunen von Kindergärten

und Schulen vorbei“, führte Jochums aus.
Trotzdem hat BAYER beim Bau nochmal an
der Sicherheit gespart. Der Konzern ver
wendete nämlich nicht wie ursprünglich
vorgesehen 80cm breite Schutzgitter, son
dern nur 60cm breite, verlegte teilweise
dünnere Rohre als vorgesehen und änder
te nach Gutdünken den Verlauf der Lei
tung „So schaffen Sie kein Vertrauen,
Herr Wenning“, hielt Rainer Kalbe von der
Bürgerinitiative STOPP CO­PIPELINE dem
BAYER­Chef vor.

Und alles andere als eine vertrauensbil
dende Maßnahme ist für Marlis Eisen von
der FAMILIENHEIMSIEDLUNG LEHMKUH
LER WEG e. V. auch der Eilantrag des Che

e­Multis zu vorzeitigen Inbetriebnahme
er Pipeline, mit welcher das Unte

men die für die Gen
Richterlnnen
stellen will. Sollte der durchkommen, so
wäre das für sie ein Zeichen dafür, dass
„die Wirtschaft endgültig die Diktatur in
dem Land übernehmen“ würde.

Werner Wenning sah hingegen in dem ­

knapp zwei Wochen nach der Hauptver
sammlung abgelehnten ­ Eilantrag „ein
gängiges rechtliches Mittel“, und auch
die von Rainer Kalbe monierten Abwei
chungen von den Planvorgaben waren für
ihn ein „bei komplexen Maßnahmen üb
licher Vorgang“. Also kein Grund zur Be
unruhigung. Und wenn wider Erwarten
doch mal etwas passiert, dann gilt es
nach Ansicht Wennings ruhig Blut zu
bewahren: „Radio einschalten, Lautspre
cheransagen hören und entsprechend rea
gieren“.

Sicherheit „top“

In Institute ist im letzten Sommer ein sol
cher Ernstfall eingetreten, und BAYER war
denkbar schlecht gerüstet, wie Philipp
Mimkes von der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN berichtete.,, Schock­
wellen wie ein Erdbeben“ hat die Explosi
on in einer Pestizidproduktion Mimkes
zufolge ausgelöst und zwei Beschäftigte
das Leben gekostet. Ein Katastrophenplan
existierte offenbar nicht.,,Wir bekamen
aus dem Werk nur dürftige Informationen.
Das ist vollkommen wertlos“, zitierte der
CBGIer den Bezirkspräsident Kent Carper.
Mimkes, der schon auf der letzten Haupt
versammlung die mangelhafte Sicher­

vorsätzlich deaktivierte Sicherheitssyste
me und defekte Detektoren entdeckt. Wä
re der hochgegangene Rückstandsbehäl
ter auf seinem Weg der Zerstörung durch
das BAYER­Gelände auf die nur 20 Meter
vom Unglücksort entfernten Tanks mit der
Bhopal­Chemikalie Methyl lsocyanat (MIC)
getroffen, so „hätten die Konsequenzen
das Desaster in Bhapal 1984 in den
Schatten stellen können“, stellte das
Waxman­Komitee bei einer Anhörung im
US­Kongress zum Fall laut Mimkes fest.
Dort gestand ein BAYER­Manager unter
Eid auch, dass das Management Anti­Ter
rorgesetze nur vorgeschoben habe, um
bestimmte Dokumente nicht herausgeb
zu müssen, die für negative Schlagzei
oder gar zur Forderung nach ­

Produktionsstopp hätten führen können.

Und diese zurückgehaltenen Dokumente
hatten es wirklich in sich. Philipp Mimkes
zitierte aus einer „Teile und Herrsche“­
Strategie, welche die Kritikerlnnen spal
ten und gezielt Desinfarmatianen verbrei
ten wollte, während der Konzern den
Standort zur Besänftigung mit einer „Brot
und Spiele“­Offensive zu beglücken trach
tete.
Obwohl der CBG­Vorständler der Haupt
versammlung das alles schwarz auf weiß
präsentierte, sah Wenning die Vorwürfe
als unberechtigt an: „Die Darstellung,
BAYER habe versucht, den Behörden
Informationen vorzuentha
Ansons

ist es angeblic
Trotz der zwei Toten besaß der BAYER­
Boss sogar die Dreistigkeit, von einem
„Top­Standard“ bei den Sicherheitsbedin
gungen zu spre . ­

gen, die den Fall „Institute“ sogar va
Kongress gebracht haben, hatte er auch
eine nette Umschreibung übrig: Man sei
„in Kontakt mit den zuständigen Behör
den“.

„unglückliche Umstände“

Mit einem anderen Desaster beschäftigte
sich Christoph Koch vom „Deutschen
Berufs­ i ­ . e e“.
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Wenning kanzelt Kritikerinnen ah:

„Ein Sammelsurium subtiler
Unterstellungen“

—

Alfredo Pequita (links) mit dem cBGIer Friedhelm Meyer am Rednerlnnen­PuIt

Die BAYER­Hauptversammlung in Großaufnahme: Was die Konzernkritikerlnnen genau sagten und fragten und worauf sich die

Antworten des Vorstandsvorsitzenden Werner Wenning im Einzelnen beschränkten.

Von Jan Pehrke
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zernkritikerlnnen auf der Hauptversamm
lung umgehen sollte, erklang schon in sei
nen Statements zu den zahlreichen Ge

genanträgen im Anschluss an seine Ein
gangsrede zur Lage des Konzerns. Den
Vergleich der im August 2008 nur knapp
an einer Katastrophe vorbeigeschlitterten
Anlage in Institute mit der von Bhopal

nannte er „völlig abwegig“ und den Vor
wurf mangelhafter Sicherheitsvorkehrung
en „nicht stichhaltig“. Falschaussagen
von Konzern­Beschäftigten in den zahlrei
chen Patentraub­Verfahren, die der Erfin

der Heinz Süllhöfer gegen den Leverku
sener Multi schon angestrengte, hat es
ebenfalls nicht gegeben.,, Meineide wei
sen wir auf das Schärfste zurück“, so der
Ober­BAYER. Und die umstrittene Kohlen
monoxid­Pipeline ist für ihn natürlich auch
nicht unnötig und gefährlich, sondern
„das beste Transportmittel für flüssige
und gasförmige Stoffe“.

„Ein üblicher Vorgang“
Dem widersprach nicht nur Harald Ja
chums vom NIEDERAHEINISCHEN UM
WELTVERBAND (NUV) heftig.,, Die CO
Pipeline gefährdet potentiell das Leben
von vielen Menschen, die van der eigenen
Landesregierung und der BAYER AG ge
zwungen werden, an dieser Pipeline zu
leben, darunter insbesondere unsere Km

r, führt die Trasse doch bisweilen direkt
n den Gartenzäunen von Kindergärten

und Schulen vorbei“, führte Jochums aus.
Trotzdem hat BAYER beim Bau nochmal an
der Sicherheit gespart. Der Konzern ver
wendete nämlich nicht wie ursprünglich
vorgesehen 80cm breite Schutzgitter, son
dern nur 60cm breite, verlegte teilweise
dünnere Rohre als vorgesehen und änder
te nach Gutdünken den Verlauf der Lei
tung „So schaffen Sie kein Vertrauen,
Herr Wenning“, hielt Rainer Kalbe von der
Bürgerinitiative STOPP CO­PIPELINE dem
BAYER­Chef vor.

Und alles andere als eine vertrauensbil
dende Maßnahme ist für Marlis Eisen von
der FAMILIENHEIMSIEDLUNG LEHMKUH
LER WEG e. V. auch der Eilantrag des Che

e­Multis zu vorzeitigen Inbetriebnahme
er Pipeline, mit welcher das Unte

men die für die Gen
Richterlnnen
stellen will. Sollte der durchkommen, so
wäre das für sie ein Zeichen dafür, dass
„die Wirtschaft endgültig die Diktatur in
dem Land übernehmen“ würde.

Werner Wenning sah hingegen in dem ­

knapp zwei Wochen nach der Hauptver
sammlung abgelehnten ­ Eilantrag „ein
gängiges rechtliches Mittel“, und auch
die von Rainer Kalbe monierten Abwei
chungen von den Planvorgaben waren für
ihn ein „bei komplexen Maßnahmen üb
licher Vorgang“. Also kein Grund zur Be
unruhigung. Und wenn wider Erwarten
doch mal etwas passiert, dann gilt es
nach Ansicht Wennings ruhig Blut zu
bewahren: „Radio einschalten, Lautspre
cheransagen hören und entsprechend rea
gieren“.

Sicherheit „top“

In Institute ist im letzten Sommer ein sol
cher Ernstfall eingetreten, und BAYER war
denkbar schlecht gerüstet, wie Philipp
Mimkes von der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN berichtete.,, Schock­
wellen wie ein Erdbeben“ hat die Explosi
on in einer Pestizidproduktion Mimkes
zufolge ausgelöst und zwei Beschäftigte
das Leben gekostet. Ein Katastrophenplan
existierte offenbar nicht.,,Wir bekamen
aus dem Werk nur dürftige Informationen.
Das ist vollkommen wertlos“, zitierte der
CBGIer den Bezirkspräsident Kent Carper.
Mimkes, der schon auf der letzten Haupt
versammlung die mangelhafte Sicher­

vorsätzlich deaktivierte Sicherheitssyste
me und defekte Detektoren entdeckt. Wä
re der hochgegangene Rückstandsbehäl
ter auf seinem Weg der Zerstörung durch
das BAYER­Gelände auf die nur 20 Meter
vom Unglücksort entfernten Tanks mit der
Bhopal­Chemikalie Methyl lsocyanat (MIC)
getroffen, so „hätten die Konsequenzen
das Desaster in Bhapal 1984 in den
Schatten stellen können“, stellte das
Waxman­Komitee bei einer Anhörung im
US­Kongress zum Fall laut Mimkes fest.
Dort gestand ein BAYER­Manager unter
Eid auch, dass das Management Anti­Ter
rorgesetze nur vorgeschoben habe, um
bestimmte Dokumente nicht herausgeb
zu müssen, die für negative Schlagzei
oder gar zur Forderung nach ­

Produktionsstopp hätten führen können.

Und diese zurückgehaltenen Dokumente
hatten es wirklich in sich. Philipp Mimkes
zitierte aus einer „Teile und Herrsche“­
Strategie, welche die Kritikerlnnen spal
ten und gezielt Desinfarmatianen verbrei
ten wollte, während der Konzern den
Standort zur Besänftigung mit einer „Brot
und Spiele“­Offensive zu beglücken trach
tete.
Obwohl der CBG­Vorständler der Haupt
versammlung das alles schwarz auf weiß
präsentierte, sah Wenning die Vorwürfe
als unberechtigt an: „Die Darstellung,
BAYER habe versucht, den Behörden
Informationen vorzuentha
Ansons

ist es angeblic
Trotz der zwei Toten besaß der BAYER­
Boss sogar die Dreistigkeit, von einem
„Top­Standard“ bei den Sicherheitsbedin
gungen zu spre . ­

gen, die den Fall „Institute“ sogar va
Kongress gebracht haben, hatte er auch
eine nette Umschreibung übrig: Man sei
„in Kontakt mit den zuständigen Behör
den“.

„unglückliche Umstände“

Mit einem anderen Desaster beschäftigte
sich Christoph Koch vom „Deutschen
Berufs­ i ­ . e e“.
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Wenning kanzelt Kritikerinnen ah:

„Ein Sammelsurium subtiler
Unterstellungen“

—

Alfredo Pequita (links) mit dem cBGIer Friedhelm Meyer am Rednerlnnen­PuIt

Die BAYER­Hauptversammlung in Großaufnahme: Was die Konzernkritikerlnnen genau sagten und fragten und worauf sich die
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Beizmittel PONCHO bzw. PONCHO PRO
dieses Konzerns allein in der BRD weit
über 12.000 Bienenvölker nachweislich
vergiften konnte“, so Koch. Ausreden wie
„fehlerhafte Beize“, „fehlerhafte Säma
schinen“ und „Bienenkrankheiten“ wollte
er dabei nicht gelten lassen. Genau mit
diesen versuchte es Werner Wenning
dann aber. Eine „Verkettung unglücklicher
Umstände“ habe zu dem Bienensterben

geführt, das er natürlich außerordentlich
bedauerte, auch wenn es nur „ein loka
les Ereignis“ war. Aber er beruhigte: „Wir
schließen eine Wiederholung aus“. Blan
ker Hohn angesichts des neuerlichen Bie
nensterbens in Osterreich.

Genreis „sicher~
Ein anderes „höchst riskantes Geschäfts-
feld“ setzte Philipp Strohm von GREEN
PEACE OSTERREICH auf die Agenda der
Hauptversammlung: die Gentechnik. Im
Jahr 2006 gelangte nicht zugelassener
Gen-Reis von BAYER in handelsüblich
en Supermarkt-Reis. Die Ursachen für den
Gen-GAU sind noch immer unbekannt.
Trotzdem strebt der Leverkusener Chemie-
Multi gerade die Zulassung der Sorte
LL62 an, der die Gen-Werkerlnnen eine
Immunität gegen den Pestizidwirkstoff
Glufosinat eingebaut haben, eine laut Eu
ropäischer Lebensmittelbehörde das Fort
pflanzungsvermögen beeinträchtigende
und besonders für Kleinkinder gefährliche
Substanz. „Und deshalb frage ich Sie heu
te, bevor es zu spät ist: Sehr geehrter
Herr Wenning, wie können Sie es verant
worten, ein gentechnisch verändertes
Lebensmittel vermarkten zu wollen, von
dem sie bereits jetzt wissen, dass es ein

Gesundheitsrisiko birgt?“, pochte Strohm
auf eine Erklärung. Seine Mängelliste war
damit aber noch längst nicht abgearbei
tet. Als Wundermittel gegen die Lebens
mittelknappheit hat der jüngste Welt
agrarbericht die Gentechnik Strohm zufol
ge gerade entzaubert, und die Erträge
der manipulierten Pflanzen kämen auch
nicht an die der konventionell gezüchte
ten Ackerfrüchte heran. Deshalb gab es
für den Gentechnik-Gegner nur eine Lö
sung: Ausstieg aus der Risikotechnologie!

Dazu war Werner Wenning erwartungsge
mäß nicht bereit. Der BAYER-Chef stand
in Treue fest zu seiner „Zukunftstech
nologie“, Auf diese „dürfen wir nicht aus
ideologischen Gründen verzichten“, mahn
te er. Nicht einmal der Genreis-GAU
sprach für ihn gegen die „schöne, net
Gen-Welt“, denn.,, Ein Fehlverhalten kon
nte nicht festgestellt werden“. Neuerli
ches Ungemach mit LL62, der „weltweit
als sicher eingestuft“ ist, schloss er aus.
Der Weltagrarbericht focht den Großen
Vorsitzenden ebenfalls nicht an; er „ver
kennt die Möglichkeiten“ der Gentechnik
bei der Lösung der Nahrungsmittel-Pro
bleme in der „Dritten Welt“, so sein Ur
teil.

Patente „essenziell“
Wie wenig BAYER sich indessen um das
Schicksal der Menschen in den armen
Staaten schert, legte Oliver Moldenhauer
von ARZTE OHNE GRENZEN dar. Der Phar
ma-Riese hat nämlich rechtliche Schritte
gegen die indische Medikamenten-Zulas
sungsstelle eingeleitet, da diese dem ein
heimischen Unternehmen CIPLA die Ge
nehmigung für ein Nachahmer-Präpa
rat des BAYER-Krebsmittels NEXAVAR er
teilt und damit angeblich Patentrechte
des Leverkusener Multis verletzt hätte.
Mit dieser Klage verhindert der Konzern
nach Moldenhauers Meinung die Ver
sorgung der Menschen in den „Entwick
lungsländern“ mit erschwinglichen Arz
neien. Er kritisierte die teure Pillen-Mono
pole schaffende Patent-Politik BAYERs im
~IIgemeinen und die „negative Vorreiter
rolle“, die der Gen-Gigant dabei spielt,
den indischen Herstellern von Generika
Produkten rechtliche Schwierigkeiten zu
bereiten, im Besondereii „Wir brauchen
Generika aus Indien. Halb Afrika hängt
davon ab“, mahnte er und appellierte an
den Vorstand: „Hindern Sie unsere Ärzte
nicht daran, Menschenleben zu retten“.
Aber der Vorstandsvorsitzende war nicht
zu erweichen. Zu dem schwebenden Ver

fahren wollte er sich nicht äußern, des
halb blieb er beim Grundsätzlichen. Für
BAYER ist „der Schutz des geistigen Ei
gentums essenziell“, erklärte er und sagte
auch gleich, warum: Der Konzern mache
„40 Prozent seines Umsatzes mit ge
schützten Verfahren“.

Kein Kommentar
Dieses „geistige Eigentum“ ist aber sel
ber nur Frucht eines Aneignungspro
zesses. So hat der Pharma-Riese mit der
Universität Köln und über 800 anderen
Hochschulen und Forschungseinrichtun
gen Kooperationsabkommen geschlossen,
um sich „Zugang zu Wissen“ zu sichern.
Der Verfasser dieser Zeilen verlangte in
seiner Rede eine Offenlegung des Phar
maforschungsvertrages mit der Kölner
Universitätsklinik und genaue Informatio
nen zu den einzelnen Vereinbarungen.
Aber Wenning mauerte. Er gab weder
Auskünfte zur Regelung der Besitzan
sprüche an den Erfindungen oder zum
Recht der Universität, auch über fehlge
schlagene Experimente zu berichten, noch
überhaupt zum angestrebten Primat der
Wirtschaft über die Wissenschaft.,, Hier
halten wir uns sowohl an die rechtlichen
wie auch an die vertraglichen Vorgaben“,

lautete die Begründung für das große
Schweigen.

Keine Schweigekultur
Von einer ganzen „Kultur des Schwei
gens“ bei BAYER sprach Guido Strack vom
WHISTLEBLOWER NETZWERK e. V.. Der
Leverkusener Multi hat sich zwar ver
pflichtet, Beschäftigte zu schützen, die als
Whistleblower über Missstände im Unter
nehmen Bericht erstatten, aber was die-
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Beizmittel PONCHO bzw. PONCHO PRO
dieses Konzerns allein in der BRD weit
über 12.000 Bienenvölker nachweislich
vergiften konnte“, so Koch. Ausreden wie
„fehlerhafte Beize“, „fehlerhafte Säma
schinen“ und „Bienenkrankheiten“ wollte
er dabei nicht gelten lassen. Genau mit
diesen versuchte es Werner Wenning
dann aber. Eine „Verkettung unglücklicher
Umstände“ habe zu dem Bienensterben

geführt, das er natürlich außerordentlich
bedauerte, auch wenn es nur „ein loka
les Ereignis“ war. Aber er beruhigte: „Wir
schließen eine Wiederholung aus“. Blan
ker Hohn angesichts des neuerlichen Bie
nensterbens in Osterreich.

Genreis „sicher~
Ein anderes „höchst riskantes Geschäfts-
feld“ setzte Philipp Strohm von GREEN
PEACE OSTERREICH auf die Agenda der
Hauptversammlung: die Gentechnik. Im
Jahr 2006 gelangte nicht zugelassener
Gen-Reis von BAYER in handelsüblich
en Supermarkt-Reis. Die Ursachen für den
Gen-GAU sind noch immer unbekannt.
Trotzdem strebt der Leverkusener Chemie-
Multi gerade die Zulassung der Sorte
LL62 an, der die Gen-Werkerlnnen eine
Immunität gegen den Pestizidwirkstoff
Glufosinat eingebaut haben, eine laut Eu
ropäischer Lebensmittelbehörde das Fort
pflanzungsvermögen beeinträchtigende
und besonders für Kleinkinder gefährliche
Substanz. „Und deshalb frage ich Sie heu
te, bevor es zu spät ist: Sehr geehrter
Herr Wenning, wie können Sie es verant
worten, ein gentechnisch verändertes
Lebensmittel vermarkten zu wollen, von
dem sie bereits jetzt wissen, dass es ein

Gesundheitsrisiko birgt?“, pochte Strohm
auf eine Erklärung. Seine Mängelliste war
damit aber noch längst nicht abgearbei
tet. Als Wundermittel gegen die Lebens
mittelknappheit hat der jüngste Welt
agrarbericht die Gentechnik Strohm zufol
ge gerade entzaubert, und die Erträge
der manipulierten Pflanzen kämen auch
nicht an die der konventionell gezüchte
ten Ackerfrüchte heran. Deshalb gab es
für den Gentechnik-Gegner nur eine Lö
sung: Ausstieg aus der Risikotechnologie!

Dazu war Werner Wenning erwartungsge
mäß nicht bereit. Der BAYER-Chef stand
in Treue fest zu seiner „Zukunftstech
nologie“, Auf diese „dürfen wir nicht aus
ideologischen Gründen verzichten“, mahn
te er. Nicht einmal der Genreis-GAU
sprach für ihn gegen die „schöne, net
Gen-Welt“, denn.,, Ein Fehlverhalten kon
nte nicht festgestellt werden“. Neuerli
ches Ungemach mit LL62, der „weltweit
als sicher eingestuft“ ist, schloss er aus.
Der Weltagrarbericht focht den Großen
Vorsitzenden ebenfalls nicht an; er „ver
kennt die Möglichkeiten“ der Gentechnik
bei der Lösung der Nahrungsmittel-Pro
bleme in der „Dritten Welt“, so sein Ur
teil.

Patente „essenziell“
Wie wenig BAYER sich indessen um das
Schicksal der Menschen in den armen
Staaten schert, legte Oliver Moldenhauer
von ARZTE OHNE GRENZEN dar. Der Phar
ma-Riese hat nämlich rechtliche Schritte
gegen die indische Medikamenten-Zulas
sungsstelle eingeleitet, da diese dem ein
heimischen Unternehmen CIPLA die Ge
nehmigung für ein Nachahmer-Präpa
rat des BAYER-Krebsmittels NEXAVAR er
teilt und damit angeblich Patentrechte
des Leverkusener Multis verletzt hätte.
Mit dieser Klage verhindert der Konzern
nach Moldenhauers Meinung die Ver
sorgung der Menschen in den „Entwick
lungsländern“ mit erschwinglichen Arz
neien. Er kritisierte die teure Pillen-Mono
pole schaffende Patent-Politik BAYERs im
~IIgemeinen und die „negative Vorreiter
rolle“, die der Gen-Gigant dabei spielt,
den indischen Herstellern von Generika
Produkten rechtliche Schwierigkeiten zu
bereiten, im Besondereii „Wir brauchen
Generika aus Indien. Halb Afrika hängt
davon ab“, mahnte er und appellierte an
den Vorstand: „Hindern Sie unsere Ärzte
nicht daran, Menschenleben zu retten“.
Aber der Vorstandsvorsitzende war nicht
zu erweichen. Zu dem schwebenden Ver

fahren wollte er sich nicht äußern, des
halb blieb er beim Grundsätzlichen. Für
BAYER ist „der Schutz des geistigen Ei
gentums essenziell“, erklärte er und sagte
auch gleich, warum: Der Konzern mache
„40 Prozent seines Umsatzes mit ge
schützten Verfahren“.

Kein Kommentar
Dieses „geistige Eigentum“ ist aber sel
ber nur Frucht eines Aneignungspro
zesses. So hat der Pharma-Riese mit der
Universität Köln und über 800 anderen
Hochschulen und Forschungseinrichtun
gen Kooperationsabkommen geschlossen,
um sich „Zugang zu Wissen“ zu sichern.
Der Verfasser dieser Zeilen verlangte in
seiner Rede eine Offenlegung des Phar
maforschungsvertrages mit der Kölner
Universitätsklinik und genaue Informatio
nen zu den einzelnen Vereinbarungen.
Aber Wenning mauerte. Er gab weder
Auskünfte zur Regelung der Besitzan
sprüche an den Erfindungen oder zum
Recht der Universität, auch über fehlge
schlagene Experimente zu berichten, noch
überhaupt zum angestrebten Primat der
Wirtschaft über die Wissenschaft.,, Hier
halten wir uns sowohl an die rechtlichen
wie auch an die vertraglichen Vorgaben“,

lautete die Begründung für das große
Schweigen.

Keine Schweigekultur
Von einer ganzen „Kultur des Schwei
gens“ bei BAYER sprach Guido Strack vom
WHISTLEBLOWER NETZWERK e. V.. Der
Leverkusener Multi hat sich zwar ver
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nehmen Bericht erstatten, aber was die-

ZEITUNG FÜR
SOZIALISTISCHE BETRIEBS- &
GEWERKSCHAFTSARBEIT

~ express, Nr~, 2/09 u~a,,

»Migration und Arbeit«, ver.di bietet Anlaufstellen für Migrantlnnen
ohne gesicherten Aufenthalt in Hamburg und Berlin

Slave Cubela: »Krisenfest oder Krisen-Fest?«, zu einem schwierigen
Verhältnis aus aktuellem Anlass

Gerhard Stapelfeldt: »Bildung ist keine Ware?«, kritische Anmer
kungen zu einer politischen Parole

Lars Dieckmann: »Organizing an der Charitä«, IG BAU geht mit
Reinigungskräften neue Wege im Kampf gegen Befristungen und für
Arbeitsschutz

Jan Pehrke: »Die Namenlosen«, über Leiharbeit bei Bayer

»Missbrauchsmissbrauch«, Daimler setzt Werkverträgler als
Leiharbeiter ein

Dieter Wegner: »Gleiches Ziel, große Unterschiede«, über die
Fabrikbeset-zungen bei lnnse und Officine

Peter Nowak: »Internationalismus im Hafenbecken«, zum Streiklese
buch von Udo Achten und Bernt Kamin-Seggowios »Kraftproben«

Abgetreten?

ll~4≥~g~4gEa,, LUC €2

Kirsten Huckenbeck: »Was bleibt uns anderes übrig?«, Organizing
als Perspektive für Gewerkschaften in der Krise

Texte zu und aus Theorie & Praxis der
internationalen Arbeiterlnnenbewegung

~ Absurd?
Perspektiven lenseits betrieblicher &
nationaler Standortpolitik

~ Alternat~vlos?
Elemente & Strategien einer
gewerkschaftlichen
Anti-Konzessionspolitik

~ Annchronist~s~h?
Berichte über nationale & internationale
Arbeitskämpfe

~ Ant)zyklhch?
Debatten und Kommentare zur Politik
der Ökonomie

_______

£1 Ja, ich habe bereits abonniert und bestelle zusätzlIch 1 Zusatzexemplare
je Ausdabe zumVorzugspreis von nur
1,50 je Heft (regulitrer Verkaufspreis
8,00 Euro)

Coupon bitte zur~icksenden an

~l L~ j Coorciination gegen BAYER-Gefahren
Postfach 1504 i8, 40081 Düssetdorf
Fax 02 11 940,~CBGw@ao1,com

Oa,~U,,t*,xhdft

00

~

<CD CD

CD

o ~. ?~.
rn CD
~ :‚-

a
ca 4“-,,

—xCD CD

ca -‘
0
0~
CDz

-‚

seite zehn http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org seite elf



Aktion & Kritik STICHWORT BAYER 2/2009 STICHWORT BAYER 2/2009 Anzeige

ses Bekenntnis in der Realität wert ist,
zeigt für Strack nicht nur der Fall des
Pharma-Vertreters Alfredo Pequito, der
wegen seiner Weigerung, Medizinerlnnen
zu bestechen, seinen Job verlor. Strack
führte als weitere Beispiele gescheiter
ter Whistleblower Susan Blankett, die so
frühzeitig wie vergeblich vor den Gefah
ren des Cholesterinsenkers LIPOBAY ge
warnt hatte, und George Couto an, der
den BAYER-Betrug an dem US-amerikani
schen Medikamenten-Hilfsprogramm für
Bedürftige nicht mittragen wollte. Ent
sprechend niedrig ist die Zahl derjenigen,
die es wagen, die konzern-internen An
laufstellen aufzusuchen. Nur 50 bis 100
Whistleblower-Meldungen gingen dort
laut Wenning im Geschäftsjahr 2008 ein -

in anderen Großunternehmen sind es be
deutend mehr, wie Strack den AktionärIn
nen mitteilte. Trotzdem wies der BAYER-
Chef dessen Vorwürfe zurück.,, Sie spra
chen von einer Kultur des Schweigens bei
BAYER - dies ist falsch, das Gegenteil ist
richtig“.

Keine Gehaltsgrenzen
Nach dem Umgang mit Whistleblowern
fragte - mit ebenso geringem Erfolg - auch
Antje Kleine-Wiskott vom DACHVERBAND
DER KRITISCHEN AKTIONÄRINNEN UND
AKTIONÄRE, denn dieser ist Bestandteil
einer verantwortungsvollen Unterneh
mensführung, welche die Initiative in die
sem Jahr zu ihrem Schwerpunkt-The
ma gemacht hatte. Zu einer solchen ver
antwortungsvollen Unternehmensführung
gehören für Antje Kleine-Wiskott auch
eine angemessene Berücksichtigung der

Interessen der Belegschaft und der Kun
den, eine sich im Rahmen haltende Ge
haltsschere zwischen den einzelnen Ebe
nen im Konzern, eine persönliche Haftung
der Vorstände und ein Verbot für diese,
einen fliegenden Wechsel in den Auf
sichtsrat vorzunehmen.
BAYERs Aufsichtsratsvorsitzender Man
fred Schneider hatte da andere Ansichten.
Zunächst sprach er sich gegen gesetzliche
Vorschriften zu einer moralisch korrekten
Geschäftspolitik aus: Er wäre prinzipiell
eher für weniger rechtliche Regelungen
als für mehr. Auch wollten sich seine Ge
haltsvorstellungen nicht, wie von der Kri
tischen Aktionärin vorgeschlagen, auf das
20fache eines BAYER-Durchschnittslohns
beschränken. Solche „statistischen Gren
zen“ lehnte er genauso ab wie das Ver
bauen des Karriereweges vom Vorstand
schef zum Aufsichtsratschef. Was sollte
er als jemand, der gerade auf diese Wei
se zu seinem Posten gekommen ist, da
auch anderes sagen als~. „Je besser der
Aufsichtsrat ein Unternehmen kennt, des
to besser kann er seine Interessen wahr
nehmen“.

„Rundumschläge“
Eine Zusammenfassung von BAYERs
unverantwortlicher Unternehmensführung
lieferte Axel Köhler-Schnura, Vorständler
der COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN. Von A wie Arbeitsplatzvernich
tung, der ab 1983 über 70.000 Stellen zum
Opfer fielen, während sich gleichzeitig
der Umsatz von 14 Milliarden Euro auf 33
Milliarden Euro mehr als verdoppelte, und
C wie CO-Pipeline über G wie Gier und 1

wie Institute bis zu K wie Krefelder Kohle-
kraftwerk, das bei Inbetriebnahme jährlich
4,4 Millionen Tonnen Kohlendioxid aus
stoßen würde, reichte seine die Unverein
barkeit von Profit und Moral dokumentie
rende Panorama-Schau. Wenning tat die
se als „Sammelsurium von subtilen Unter
stellungen und ideologischen Rundum-
schlägen, um zu kritisieren, aber auch um
kommunistisches Gedankengut zu verbrei
ten“ ab. Aber Köhler-Schnura hatte in sei
ner Rede mit einer solchen Replik schon
gerechnet und Wennings Immun-Reak
tion schon vorbeugend widersprochen.
„Es mangelt nicht an der Stichhaltigkeit
unserer Argumente, sondern es ist so,
dass Herr Wenning hier eine sehr einsei
tige Wahrnehmung wiedergibt. Es sind
nicht wir, die wir hier ohne Substanz argu
mentieren, es ist die Konzernleitung, di~~
die Wahrheiten verdreht, Fakten unter
schlägt und wahrheitswidrig berichtet“,
stellte er richtig und sprach damit ohne
Zweifel auch im Namen der anderen 14
Gegenrednerlnnen, die BAYER an diesem
Tag Paroli geboten hatten.
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Vorbemerkung: 1967 tauchen erste Hin
weise auf Missbildungen durch das seit
1950 von SCHERING als Schwanger
schaftstest und Medikament zur Behand
lung unregelmäßiger Monatsblutungen

vermarktete PRIMODOS bzw DUOGYNON
auf. England untersagt daraufhin Schwan
gerschaftstests mit PRIMODÜS. In der
Bundesrepublik erfolgt keine Reaktion sei
tens der Zulassungsbehörden, und SCHE

RING verkauft das Präparat weiter Erst
1978 erfolgt das Aus. In afrikanischen,
südostasiatischen und südamerikanischen
Ländern hält sich PRIMODÜS zur Zyklus
Regulation sogar bis 1987. „Wir reagieren

flexibel und regeln die PRIMODOS-Ange
legenheit länderweise ‘~ hieß es hierzu
aus der Konzern-Zentrale. Zu dieser Flexi
bilität gehörte es auch, das übel beleu
mundete Mittel zur Verbesserung der
Absatz-Chancen in CUMORIT umzutaufen
und eine PR-Agentur zur Aufpäppelung
des angeschlagenen Images des Produk
tes zu engagieren. In der Berichterstat
tung über den Skandal zogen fast alle
Journalistinnen einen Vergleich zum Con
tergan-Fall, was der SCHERING-Mann
Wolfgang Laudahn als „sinnloses Kom
mentieren“ abtat. Juristisch hatten die
betroffenen Eltern in der Bundesrepublik
ebenso wenig Erfolg wie ihre Leidensge
nosslnnen in England. Im Jahr 1980 wies
das Landgericht Berlin die Klage der
INTERESSENSGEMEINSCHAFT DUOG Y

~NONGESCHÄDIGTER KINDER ab.

Sehr geehrte Damen und Herren,

mein Name ist Karl Murphy. Ich bin 36
Jahre alt und lebe in Liverpool. Meine
Gesundheit wurde durch ein Medikament
der Firma SCHERING, die heute zu BAYER
gehört, schwer geschädigt. Ich möchte
Sie daher bitten, meine Lebensgeschichte
anzuhören und meine Fragen zu beant
worten.
1969 wurde meine Mutter erstmals
schwanger. Sie erhielt von ihrem Arzt
einen hormonellen Schwangerschaftstest,
zwei Tabletten mit dem Namen PRIMO
DOS. Meine Mutter nahm diese ein und
erlitt wenige Wochen später eine Fehlge
burt. PRIMODOS wurde von SCHERING

~)ergesteIIt, in Deutschland war das Mittel
unter dem Namen DUOGYNON auf dem
Markt.
Drei Jahre später war meine Mutter
erneut schwanger. Wieder erhielt sie von
ihrem Frauenarzt PRIMODOS. Sie wies ihn
auf ihre vorherige Fehlgeburt hin. Der Arzt
versicherte ihr jedoch, dass dies nicht
wieder geschehen werde.
Er hatte Recht. Sie erlitt keine Fehlgeburt.
Aber ich wurde mit einer Reihe von Fehl-
bildungen geboten: ich habe eine Gau
menspalte, und an meinen beiden Hän
den fehlen Finger. An meinem linken Fuß
fehlen alle Zehen, an meinem rechten Fuß
fehlt ein Zeh. Direkt im Krankenhaus wur
de meine Mutter gefragt, welche Medika
mente sie eingenommen hatte. Meine
Mutter gab an, dass ihr Arzt ihr PRIMO
DOS verschrieben hatte.
Ich habe heute den alten Arztbrief meiner
Mutter dabei. Darin wird PRIMODOS
zweimal genannt, der Krankenhausarzt

hat diese Angabe extra eingekreist. Ich
habe auch die Unterlagen von weiteren
Menschen mit Fehlbildungen, deren Müt
ter PRIMODOS eingenommen hatten.
Auf den Tabletten-Schachteln befanden
sich keinerlei Warnhinweise. Einige Jahre
später hingegen schrieb SCHERING, dass
PRIMODOS im Fall einer Schwangerschaft
nicht eingenommen werden dürfe. Warum
wurden diese Warnungen nicht früher
angebracht? Wurden wir damals als Ver
suchskaninchen benutzt?
Seit meiner Geburt ist mein Leben die
Hölle. Mehrfach musste ich operiert wer
den, um die Folgen dieses Medikaments
zu lindern. In der Schule wurde ich wegen
meiner Hände und Füße gehänselt, einige
meiner Spott-Namen waren Hummer-
Hand, Lustiger Finger oder Haxen-Hand.
Ich hatte kein Selbstvertrauen und keine
Freunde und saßalleine an einem Tisch,

„warum hat SCHERING das

Medikament PRIMODOS auf dem Markt

belassen - trotz zahlreicher Hinweise

auf erhöhte Missbildungsraten?“

keiner wollte mit einem Monster zu tun
haben. Ich konnte die Griffe von einem
Fahrrad nicht festhalten. Nach Beendi
gung der Schule bewarb ich mich immer
wieder auf Jobs, die ich wegen meiner
Behinderungen nicht erhielt.
Ich frage Sie: warum hat SCHERING das
Medikament PRIMODOS auf dem Markt
belassen - trotz zahlreicher Hinweise auf
erhöhte Missbildungsraten? Ich fordere
BAYER als den heutigen Besitzer von
SCHERING auf, einzugestehen, dass da-

maIs ein Fehler gemacht wurde. Ich kann
akzeptieren, dass Fehler gemacht werden.
Aber dann müssen diese auch zugegeben
werden. Und den Opfern muss geholfen
werden.
Ich habe bis heute Probleme, mich anzu
ziehen, Knöpfe zu öffnen oder einen Reiß
verschluss zu schließen. Auch mein Essen
kann ich nicht schneiden und sogar Türen
oder Flaschen zu öffnen ist ein Problem
für mich. Wenn ich in einem Geschäft be
zahle, ziehen die Verkäufer vor Schreck
ihre Hand zurück. Ich kann nicht in Urlaub
fahren, da ich von den Versicherung
en abgewiesen werde. Ich war niemals
schwimmen, da die Leute auf meine Hän
de und Füße starren würden. Ich kann
kein Werkzeug halten und muss jede Re
paratur bezahlen. Ich muss sogar jeman
den bitten, eine kaputte Glühbirne für
mich auszutauschen.
Ich weiß, dass SCHERING und BAYER im
mer behauptet haben, dass dieses Medi
kament niemanden geschädigt hat und
dass die Missbildungen andere Gründe
haben. Ich habe aber Dokumente bei mir,
aus denen hervorgeht, dass SCHERING
damals einer Betroffenen eine außerge
richtliche Entschädigung angeboten hat.
Warum wurde dieses Angebot nicht allen
Geschädigten unterbreitet?
Ein damaliger Mitarbeiter von SCHERING
bot einer Geschädigten damals an, für ei
ne Summe von 10.000 Pfund interne Do
kumente zu PRIMODOS zu besorgen. Wa
rum wurden diese Unterlagen nicht ver
öffentlicht?
Englische SCHERING-Mitarbeiter warnten
die deutsche SCHERING-Zentrale schon
im Jahr 1968 vor erhöhten Missbildungs

Die Rede des PRIMODOS-Opfers Karl Murphy

„Mein Leben wurde von
SCHERING zerstört“

L ~~_-_--~~

Karl Murphy zeigt den AktionärInnen seine durch PRIMODOS entstellten Hände

Die Mutter von Karl Murphy hat vor über 36 Jahren mit dem von SCHERING hergestellten PRIMODÜS einen

Schwangerschaftstest gemacht. Die Folge: Ihr Sohn kam mit Behinderungen auf die Welt. Jetzt will Karl Murphy den Fall

wiederaufroIlen und reiste deshalb zur BAYER-Hauptversammlung. „Für uns ist es nicht etwas, was vor 30 Jahren passiert/st.

Es passiert vielmehr noch in jeder Minute jeden Tages “, sagt er zur Begründung. Stichwort BAYER dokumentiert seine Rede.

seite vierzehn http:/lwww.CBGnetwork.org http://www.CRGnetwork.org seite fünfzehn



Aktion & Kritik STICHWORT BAYER 2/2009 STICHWORT BAYER 2/2009 Aktion & Kritik

Vorbemerkung: 1967 tauchen erste Hin
weise auf Missbildungen durch das seit
1950 von SCHERING als Schwanger
schaftstest und Medikament zur Behand
lung unregelmäßiger Monatsblutungen

vermarktete PRIMODOS bzw DUOGYNON
auf. England untersagt daraufhin Schwan
gerschaftstests mit PRIMODÜS. In der
Bundesrepublik erfolgt keine Reaktion sei
tens der Zulassungsbehörden, und SCHE

RING verkauft das Präparat weiter Erst
1978 erfolgt das Aus. In afrikanischen,
südostasiatischen und südamerikanischen
Ländern hält sich PRIMODÜS zur Zyklus
Regulation sogar bis 1987. „Wir reagieren

flexibel und regeln die PRIMODOS-Ange
legenheit länderweise ‘~ hieß es hierzu
aus der Konzern-Zentrale. Zu dieser Flexi
bilität gehörte es auch, das übel beleu
mundete Mittel zur Verbesserung der
Absatz-Chancen in CUMORIT umzutaufen
und eine PR-Agentur zur Aufpäppelung
des angeschlagenen Images des Produk
tes zu engagieren. In der Berichterstat
tung über den Skandal zogen fast alle
Journalistinnen einen Vergleich zum Con
tergan-Fall, was der SCHERING-Mann
Wolfgang Laudahn als „sinnloses Kom
mentieren“ abtat. Juristisch hatten die
betroffenen Eltern in der Bundesrepublik
ebenso wenig Erfolg wie ihre Leidensge
nosslnnen in England. Im Jahr 1980 wies
das Landgericht Berlin die Klage der
INTERESSENSGEMEINSCHAFT DUOG Y

~NONGESCHÄDIGTER KINDER ab.

Sehr geehrte Damen und Herren,

mein Name ist Karl Murphy. Ich bin 36
Jahre alt und lebe in Liverpool. Meine
Gesundheit wurde durch ein Medikament
der Firma SCHERING, die heute zu BAYER
gehört, schwer geschädigt. Ich möchte
Sie daher bitten, meine Lebensgeschichte
anzuhören und meine Fragen zu beant
worten.
1969 wurde meine Mutter erstmals
schwanger. Sie erhielt von ihrem Arzt
einen hormonellen Schwangerschaftstest,
zwei Tabletten mit dem Namen PRIMO
DOS. Meine Mutter nahm diese ein und
erlitt wenige Wochen später eine Fehlge
burt. PRIMODOS wurde von SCHERING

~)ergesteIIt, in Deutschland war das Mittel
unter dem Namen DUOGYNON auf dem
Markt.
Drei Jahre später war meine Mutter
erneut schwanger. Wieder erhielt sie von
ihrem Frauenarzt PRIMODOS. Sie wies ihn
auf ihre vorherige Fehlgeburt hin. Der Arzt
versicherte ihr jedoch, dass dies nicht
wieder geschehen werde.
Er hatte Recht. Sie erlitt keine Fehlgeburt.
Aber ich wurde mit einer Reihe von Fehl-
bildungen geboten: ich habe eine Gau
menspalte, und an meinen beiden Hän
den fehlen Finger. An meinem linken Fuß
fehlen alle Zehen, an meinem rechten Fuß
fehlt ein Zeh. Direkt im Krankenhaus wur
de meine Mutter gefragt, welche Medika
mente sie eingenommen hatte. Meine
Mutter gab an, dass ihr Arzt ihr PRIMO
DOS verschrieben hatte.
Ich habe heute den alten Arztbrief meiner
Mutter dabei. Darin wird PRIMODOS
zweimal genannt, der Krankenhausarzt

hat diese Angabe extra eingekreist. Ich
habe auch die Unterlagen von weiteren
Menschen mit Fehlbildungen, deren Müt
ter PRIMODOS eingenommen hatten.
Auf den Tabletten-Schachteln befanden
sich keinerlei Warnhinweise. Einige Jahre
später hingegen schrieb SCHERING, dass
PRIMODOS im Fall einer Schwangerschaft
nicht eingenommen werden dürfe. Warum
wurden diese Warnungen nicht früher
angebracht? Wurden wir damals als Ver
suchskaninchen benutzt?
Seit meiner Geburt ist mein Leben die
Hölle. Mehrfach musste ich operiert wer
den, um die Folgen dieses Medikaments
zu lindern. In der Schule wurde ich wegen
meiner Hände und Füße gehänselt, einige
meiner Spott-Namen waren Hummer-
Hand, Lustiger Finger oder Haxen-Hand.
Ich hatte kein Selbstvertrauen und keine
Freunde und saßalleine an einem Tisch,

„warum hat SCHERING das

Medikament PRIMODOS auf dem Markt

belassen - trotz zahlreicher Hinweise

auf erhöhte Missbildungsraten?“

keiner wollte mit einem Monster zu tun
haben. Ich konnte die Griffe von einem
Fahrrad nicht festhalten. Nach Beendi
gung der Schule bewarb ich mich immer
wieder auf Jobs, die ich wegen meiner
Behinderungen nicht erhielt.
Ich frage Sie: warum hat SCHERING das
Medikament PRIMODOS auf dem Markt
belassen - trotz zahlreicher Hinweise auf
erhöhte Missbildungsraten? Ich fordere
BAYER als den heutigen Besitzer von
SCHERING auf, einzugestehen, dass da-

maIs ein Fehler gemacht wurde. Ich kann
akzeptieren, dass Fehler gemacht werden.
Aber dann müssen diese auch zugegeben
werden. Und den Opfern muss geholfen
werden.
Ich habe bis heute Probleme, mich anzu
ziehen, Knöpfe zu öffnen oder einen Reiß
verschluss zu schließen. Auch mein Essen
kann ich nicht schneiden und sogar Türen
oder Flaschen zu öffnen ist ein Problem
für mich. Wenn ich in einem Geschäft be
zahle, ziehen die Verkäufer vor Schreck
ihre Hand zurück. Ich kann nicht in Urlaub
fahren, da ich von den Versicherung
en abgewiesen werde. Ich war niemals
schwimmen, da die Leute auf meine Hän
de und Füße starren würden. Ich kann
kein Werkzeug halten und muss jede Re
paratur bezahlen. Ich muss sogar jeman
den bitten, eine kaputte Glühbirne für
mich auszutauschen.
Ich weiß, dass SCHERING und BAYER im
mer behauptet haben, dass dieses Medi
kament niemanden geschädigt hat und
dass die Missbildungen andere Gründe
haben. Ich habe aber Dokumente bei mir,
aus denen hervorgeht, dass SCHERING
damals einer Betroffenen eine außerge
richtliche Entschädigung angeboten hat.
Warum wurde dieses Angebot nicht allen
Geschädigten unterbreitet?
Ein damaliger Mitarbeiter von SCHERING
bot einer Geschädigten damals an, für ei
ne Summe von 10.000 Pfund interne Do
kumente zu PRIMODOS zu besorgen. Wa
rum wurden diese Unterlagen nicht ver
öffentlicht?
Englische SCHERING-Mitarbeiter warnten
die deutsche SCHERING-Zentrale schon
im Jahr 1968 vor erhöhten Missbildungs

Die Rede des PRIMODOS-Opfers Karl Murphy

„Mein Leben wurde von
SCHERING zerstört“

L ~~_-_--~~

Karl Murphy zeigt den AktionärInnen seine durch PRIMODOS entstellten Hände

Die Mutter von Karl Murphy hat vor über 36 Jahren mit dem von SCHERING hergestellten PRIMODÜS einen

Schwangerschaftstest gemacht. Die Folge: Ihr Sohn kam mit Behinderungen auf die Welt. Jetzt will Karl Murphy den Fall

wiederaufroIlen und reiste deshalb zur BAYER-Hauptversammlung. „Für uns ist es nicht etwas, was vor 30 Jahren passiert/st.

Es passiert vielmehr noch in jeder Minute jeden Tages “, sagt er zur Begründung. Stichwort BAYER dokumentiert seine Rede.

seite vierzehn http:/lwww.CBGnetwork.org http://www.CRGnetwork.org seite fünfzehn



Aktion & Kritik STICHWORT BAYER 2/2009 STICHWORT BAYER 2/2009 Anzeige

raten durch DUOGYNON. Warum hat die
Firma darauf nicht reagiert? Sollte der
Umsatz von DUOGYNON und der von
Verhütungsmitteln, die die gleichen Hor
mone enthielten, nicht gefährdet wer
den?
Gibt es Gespräche zwischen BAYER und
britischen oder deutschen Behörden, um
den Opfern zu helfen?
Vor einigen Monaten habe ich Dr. Peter
Longthorne, den medizinischen Direktor
von BAYER SCHERING Pharma in England
angeschrieben und um Firmenunterlagen

zu PRIMODOS gebeten. Ich erhielt schrift
lich die Antwort, dass BAYER „keine Do
kumente zu diesem Medikament besitzt“.
Dies ist wenig glaubhaft, schließlich wur
de dieses Präparat über Jahrzehnte hin
weg von SCHERING verkauft.
Wollen Sie wirklich die Behauptung auf
recht erhalten, keinerlei Unterlagen mehr
zu PRIMODOS bzw. DUOGYNON zu besit
zen?
Ich fordere Sie auf, nach der Versamm
lung mit mir zu sprechen. Ich habe Un
terlagen aus den vergangenen 30 Jahren
bei mir, darunter Empfehlungen der briti
schen Gesundheitsbehörde und von Fach
zeitschriften, PRIMODOS wegen der Ge
fahr von Missbildungen nicht als Schwan
gerschaftstest einzusetzen. Nach diesen
Warnungen wurde das Mittel jedoch wei
tere zehn Jahre eingesetzt. Ich stelle
Ihnen gerne Kopien dieser Dokumente zu
Verfügung.
Das heutige BAYER-Management trägt
keine Schuld an den Entscheidungen von
SCHERING in den 60er und 70er Jahren.
Aber durch die Übernahme von SCHERING
trägt BAYER heute die Verantwortung für
alle SCHERING-Produkte, auch die in der
Vergangenheit verkauften. Ich meine,
dass die Übernahme von SCHERING durch

BAYER der richtige Moment ist, auf die
Opfer von PRIMODOS zuzugehen.
Mein Leben wurde durch zwei Tabletten
von SCHERING zerstört. Bitte denken Sie
an Ihre eigenen Kinder und stellen Sie
sich vor, wie diese mit den Schwierigkei
ten und dem Spott klarkommen müssten,
dem meine Familie und ich täglich ausge
setzt sind. Ich appelliere heute an den
BAYER-Vorstand, sich im Namen ihrer
Tochterfirma SCHERING zu entschuldigen
und die Opfer von PRIMODOS zu entschä
digen.

Nachtrag: Kurz nach der Hauptversamm
lung erhielt Karl Murphy vom Leverkuse
ner Multi einen Brief mit der Aufforde
rung, BAYER doch bitte seine dem Kon
zern bislang unbekannte Dokumente zu
PRIMODOS zuzusenden. Eine Geste de
Entgegenkommens war damit allerding
nicht verbunden. Der Konzern blieb bei
seiner Linie. Das Gespräch mit Murphy
habe nicht zu einer Veränderung der Posi
tion des Unternehmens geführt, hießes in
dem Schreiben. Diese lautet nach wie vor:
„Zwischen PRIMODOS und Geburtsschä
den bei Babys, deren Mütter PRIMODOS
eingenommen hatten, konnte kein ursäch
licher Zusammenhang gefunden werden
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sammlung vom 28 Juni 2008 die Kampagne »Wir sind
1000« beschlossen 206 neue Mitglieder werden noch
gesucht Zeichnen Sie doch auch einen oder mehrere
Anteile Mal sehen wie lange es dauert bis wir 1 000 sind
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Guten Tag,
mein Name ist Valerie Williams. Ich bin
Vorsitzende einer britischen Organisation,
die sich für Kinder einsetzt, die durch hor
monelle Schwangerschaftstests geschä

digt wurden. Zu den Erkrankungen dieser
Kinder zählen Herzfehler, fehlende Glied
maßen, Hydrocephalus, fehlentwickelte
Genitalien, Nierenschäden, Gaumenspal
ten und vieles mehr.

Ich bin selbst eine der Betroffenen. Mein
Sohn Daniel leidet seit seiner Geburt an
schweren Herzfehlern und Schädigungen
der Genitalien. Verantwortlich hierfür ist
der hormonelle Schwangerschaftstest

PRIMODOS der Firma SCHERING, den ich
im September 1974 eingenommen habe.
Zu diesem Zeitpunkt gab es bereits siche
re und einfache Urintests zur Feststellung
einer Schwangerschaft. Trotzdem wurden
hormonelle Tests weiter hergestellt und
verschrieben.
Für mich als Mutter war es herzzer
reißend, als sich mein Sohn mit sechs
Jahren vollkommen von seiner Umgebung
abkapselte. Wegen der zahlreichen Ope
rationen konnte er sein Leben mental und
physisch nicht mehr bewältigen.
Wie mir erging es Tausenden von Frauen,
die dieses Präparat zwischen der fünf
ten und zehnten Schwangerschaftswo
che einnahmen. Zu diesem Zeitpunkt der
Schwangerschaft ist der menschliche Fö
tus in der empfindlichsten Phase seiner
Entwicklung. Viele Frauen, die in diesem
~Zeitraum PRIMODOS einnahmen, erlitten
Fehlgeburten.
1976 wurde mir erneut PRIMODOS ver
schrieben, dieses Mal zur Behandlung ei
ner Amenorrhoe (unregelmäßige Monats-
blutungen, Anm. SWB). Nun trug die
Packung die Aufschrift „Nicht in der
Schwangerschaft einnehmen. Kann Herz-
fehler bei Föten verursachen“.
PRIMODOS, das in Deutschland unter
dem Namen DUOGYNON verkauft wur
de, war in England rund 20 Jahre auf dem
Markt. 1978 wurde es in England als
Schwangerschaftstest verboten.
Ich möchte Sie, liebe Aktionäre und auch
Sie im Vorstand fragen, wie Sie sich füh
len würden, wenn Ihr Kind wegen eines
Hormonpräparats schwerwiegende Behin
erungen erlitten hätte?

PRIMODOS enthielt die selben Hormone
wie Antibaby-Pillen, nur in viel höherer
Konzentration. Als PRIMODOS 1958 auf
den Markt kam, teilte die Firma SCHE
RING mit, dass schwangere Frauen und
Föten in keinster Weise geschädigt wür
den. Da SCHERING heute zu BAYER ge
hört, frage ich den Vorstand: welchen Be
weis gab es für diese Aussage? Welche
Untersuchungen wurden hierfür durchge
führt?
Tatsächlich gab es schon zu diesem
frühen Zeitpunkt Untersuchungen, die ein
en eindeutigen Zusammenhang mit Ge
burtsschäden belegten.
In den 60er Jahren führte die Kinderärztin
Isabel Gal Studien durch, die einen Zu
sammenhang zwischen der Einnahme von
PRIMODOS und dem Auftreten von Spina
Bifida, dem sogenannten Offenen Rücken,
belegten. Ihre Ergebnisse wurden in dem
Wissenschafts-Magazin Nature veröffent

licht. Dr. Gal kam zu dem Ergebnis, dass
die Verwendung dieses Medikaments un
nötig und nicht zu rechtfertigen sei.
Kurz darauf schrieben zwei medizinische
Berater von SCHERING einen Brief an die
SCHERING-Zentrale in Deutschland und
warnten vor den Risiken von PRIMODOS.
Die Zeitung Sunday Times hat diesen
Brief veröffentlicht. Darin heißt es wört
lich~. „Wir müssen bezüglich des mögli
chen Zusammenhangs von PRIMODOS
und Geburtsschäden zu einer Lösung kom
men. Als Hersteller ist es unsere morali
sche Pflicht, alles Menschenmögliche zu
unternehmen, die Sicherheit unserer Pro
dukte zu gewährleisten.“
Sogar eine Petition von 200 britischen
Abgeordneten warnte vor PRIMODOS.
Meine Frage an Sie lautet daher: Warum
hörte SCHERING nicht auf die Warnungen
seiner eigenen medizinischen Berater?
Warum wurden die Hinweise unabhängi
ger Wissenschaftler nicht berücksichtigt?
Nach Schätzungen von Dr. Claus New
man, einem bekannten britischen Pädia
ter, sind hormonelle Schwangerschafts
tests für mehr Schädigungen verantwort
lich als Contergan. Eine Studie des
„ROYAL COLLEGE OF GENERAL PRACTI
TIONERS“ zeigte 1969, dass Hormontests
zu einer höheren Wahrscheinlichkeit von
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Fehlgeburten führten. Dr. Dean, der Studi
enleiter, empfahl ein sofortiges Verbot
solcher Tests. Die französische Firma
ROUSSEL, die ein ähnlich wirkendes Prä
parat herstellte, nahm dieses noch im sel
ben Jahr vollständig vom Markt. SCHE
RING hingegen beließ PRIMODOS auf
dem Markt und sandte keinerlei Warnun
gen an die Ärzte, so dass es noch jahre
lang verschrieben wurde.
Meine Frage lautet: Warum hat SCHE
RING nicht die selben Vorsichtsmaßnah
men ergriffen wie ROUSSEL? Warum hat
SCHERING nicht die Arzte und die Behör
den über die Risiken informiert? Warum
reagierte die Firma stets so spät?
Unser Verband ASSOCIATION FOR CHILD
REN DAMAGED BY HORMONE PREG
NANCY TESTS wurde 1978 gegründet.

Eines unserer Ziele war ein endgültiges
Verbot von PRIMODOS. Ähnliche Organi
sationen gab es hier in Deutschland und
in anderen Ländern. Ich frage Sie im Vor
stand, ob Sie tief in Ihrem Herz und Ihrem
Gewissen zugeben können, dass diese
Hormonpräparate niemals an Föten hätten
verwendet werden sollen?
Ich frage weiterhin: ist Ihnen~, bewusst,
dass die selben künstlichen Ostrogene
auch heute noch in Antibaby-Pillen ver
wendet werden? Neben gesundheitlichen
Risiken führt dies auch zu großen Um
weltproblemen: Die künstlichen Hormone
können vom Körper nicht abgebaut wer
den und werden mit dem Urin ausgeschie
den. Hierdurch kommt es zu einer Anrei
cherung in Gewässern und der gesamten
Natur.
Ich frage Sie: wie rechtfertigen Sie die
ungezählten Fehlgeburten, und die Tau
senden von Kindern, die wegen ihrer
Schädigungen kurz nach der Geburt star
ben? Seit 40 Jahren erleben wir die Lei
den unserer Kinder. Wie rechtfertigen Sie
die Tausenden von schweren Fehlbildun
gen?
Auf der homepage von BAYER SCHERING
heißt es.,, Mit seiner ausgeprägten For
schungskompetenz entwickelt das Unter
nehmen neue Medikamente und Thera
pien, die zur Steigerung der Lebensqua
lität von Patienten beitragen.“ Ich fordere,
dass Sie auch öffentlich darauf hinwei
sen, dass einige Ihrer Produkte nicht
sicher sind und großes Leid verursacht ha
ben.
Eine ausführliche Chronologie der PRIMO
DOS-Erkrankungen stelle ich allen Interes
sierten gerne zu Verfügung. Liebe Aktio
näre, ich fordere Sie auf, die permanent
geschlossenen Scheuklappen dieses Phar
maunternehmens zu öffnen. Tausende von
Eltern in aller Welt warten auf eine ehrli
che Aussage von BAYER SCHERING zum
Thema PRIMODOS und auf eine Entschul
digung dieses Unternehmens.

Die PRIMODOS-Rede von Valerie Williams

„Fur mach als Mutter war es
IIherzzerre~ßend

Wie blanker Hohn wirkt der BAYER-Slogan angesichts des Schicksals von Valerie Williams

Valerie Williams hat 1974 einen Schwangerschaftstest mit PRIMÜDÜS gemacht. Deshalb leidet ihr Sohn Daniel von Geburt an
an schweren Herzfehlern und Schädigungen an den Genitalien. Vier Jahre später gründete die Britin den Üpferverband
ASSOCIATIÜN FÜR CHILDREN DAMAGED BY HÜRMÜNE PREGNANCY TESTS und kämpft seither für die Rechte der
Betroffenen. Stichwort BAYER dokumentiert Williams‘ Hauptversammlungsauftritt am 12. Mai, der ihr als ein ganz besonderer
Tag in Erinnerung geblieben ist, wie sie der CÜÜRDINATIÜN GEGEN BAYER-GEFAHREN später schrieb.
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Meine Damen und Herren, guten Tag,
mein Name ist Axel Köhler-Schnura. Ich
bin selbstständig und ehrenamtlich im
Vorstand der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN. Auch bin ich Grün
dungsmitglied des DACHVERBANDES DER
KRITISCHEN AKTIONÄRINNEN UND AK
TIONÄRE.
Meine Damen und Herren,
Sie erinnern sich, heute Vormittag hat
Herr Wenning behauptet, die Vorwürfe
von der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN und auch von mir seien nicht
stichhaltig. Ich stehe jetzt seit 1983 hier
an diesem Pult, und Sie werden ahnen,
was ich Jahr für Jahr hier höre: Unsere
Argumente seien nicht stichhaltig.
Meine Damen und Herren,

jedoch, wenn das alles so wenig stichhal
tig wäre, was wir hier vortragen, wie Herr
Wenning und seine Vorstandskollegen der
Offentlichkeit weiszumachen versuchen,
dann frage ich mich, wie es sein kann,
dass beispielsweise im Hinblick auf die
CO-Pipeline jede Menge Sachverstand der
unterschiedlichsten Sparten, der Wissen
schaft, der Ärzteschaft, des Katastrophen-
schutzes, ja selbst der Polizei und der Ver
waltungen sich vehement gegen die Pipe
line ausprechen?
Weshalb es ein Oberwaltungsgerichtsur
teil gibt, dass die Inbetriebnahme der
Pipeline untersagt?
Weshalb es quer durch ALLE Parteien ein
stimmig gefasste Beschlüsse von fast ein
em Dutzend Kommunen entlang dieser

Pipeline gibt, darunter übrigens auch von
der Stadt, in der wir heute tagen, der Lan
deshauptstadt Düsseldorf, die allesamt
die Pipeline wegen ihrer Gefahren für die
Bevölkerung und die Umwelt ablehnen?
Und schließlich frage ich mich, wie es
kommen kann, dass mehr als 100.000 Bür
gerInnen alleine aus Nordrhein-Westfalen
den Protest gegen die Pipeline persönlich
unterschrieben haben, wenn das alles
„nicht stichhaltig“ sein soll?
Meine Damen und Herren,
es mangelt nicht an Stichhaltigkeit unse
rer Argumente, sondern es ist so, dass
Herr Wenning hier eine sehr einseitige
Wahrnehmung wiedergibt. Es sind nicht
wir, die wir hier ohne Substanz argumen
tieren, es ist die Konzernleitung, die die

und wahrheitswidrig berichtet.
Ein kleines Beispiel, Herr Wenning, dafür,
wie Sie einfach die Hälfte der Wahrheit
weglassen: Sie haben sich heute Morgen
dafür beklatschen lassen, dass Sie 800
Auszubildende einstellen. Unterschlagen
haben Sie aber, wie viele — oder besser —

wie wenige Sie von diesen nach Ab
schluss der Ausbildung in eine Festanstel
lung übernehmen.
Meine Damen und Herren,
wir müssen uns hier über Eines im Klaren
sein. Es geht hier nicht um irgendwelche
Bagatellen. So großdieser Konzern ist, so
großsind auch die Probleme. Es geht hier
immer wieder um Probleme, die uns alle
betreffen. Die Sie und mich, Ihre Familien,
Ihre Kinder und Enkel betreffen.

~~3Wenn wir beispielsweise uber die Ver
nichtung von Arbeitsplätzen sprechen,
dann geht es nicht um einige hundert ver
nichtete Arbeitsplätze, es geht um zehn
tausende. Im aktuellen Berichtsjahr gibt
es bei BAYER 70.000 Arbeitsplätze weni
ger als 1983, das sind immerhin 40 Pro
zent der damaligen Arbeitsplätze, die weg
sind.
Und das nicht, weil die Umsätze sich ent
sprechend reduziert hätten. Nein, die
Umsätze haben sich im Berichtsjahr ge
genüber damals von 14 Mrd. Euro auf 33
Mrd. Euro mehr als verdoppelt.
Damit verbunden hat sich die Arbeitshet
ze und die Belastung der Beschäftigten
enorm erhöht. Jeder Beschäftigte muss
heute 276 Prozent mehr Umsatz bringen
als damals. Das ist fast eine Verdreifa

~chung
Selbst wenn wir die Inflationsrate abzie
hen und wenn wir berücksichtigen, dass
durch den Einsatz von Maschinen die Pro
duktivität gestiegen ist, wird mehr als
deutlich, dass die Ausbeutung, dass Ar
beitshetze und Arbeitsdruck im Konzern
unerträglich gestiegen sind.
Oder nehmen wir die Umwelt. Nach wie
vor beispielsweise hält BAYER an dem
neuen Kohlekraftwerk in Krefeld fest.
Dieses Kraftwerk wird die Klima-Bilanz
mit 4,4 Millionen Tonnen jährlich zusätz
lich belasten. Meine Damen und Herren,
das entspricht der Ladung von mehr als
40.000 Eisenbahnwaggons, das ist mehr
als die gesamte Bevölkerung Krefelds in
die Luft bläst. Und das vor dem Hinter
grund, dass es keinen einzigen verantwor
tungsbewussten Wissenschaftler mehr
auf diesem Planeten gibt, der nicht in der
höchsten ihm möglichen Eindringlichkeit
vor der Klimakatastrophe warnt und die

sofortige drastische Reduzierung der kli
maschädlichen Stoffe anmahnt.
Oder nehmen wir die Sicherheit! Herr
Wenning, Sie sprachen heute Morgen
über das BAYER-Werk in Institute in
den USA. Natürlich in der Ihnen eigenen
verharmlosenden und uns diffamieren-
den Manier. Doch die Wahrheit ist, dass
das, was Sie einen „Unfall“ nennen, eine
„Katastrophe“ war. Und vollständig ver
schwiegen haben Sie, dass wir es waren,
die im vergangenen Jahr von dieser Stelle
aus wegen der verheerenden Sicherheits
mängel die Schließung des BAYER-Wer
kes in Institute/USA gefordert haben. Sie
haben damals uns und auch alle anderen
Aktionärinnen und Aktionäre damit abge
speist, dass unsere Befürchtungen „nicht
stichhaltig“ wären.
Aber heute ist die Anlage in die Luft
geflogen. Und verschwiegen haben Sie,
dass um Haaresbreite die Katastrophe die
Belegschaft und die gesamte Region aus
gelöscht hätte.
Und da ist der Vergleich zur Produktions
katastrophe im Chemiewerk in Bhopal/
Indien mit gleicher Produktionsstruktur
wie in Institute eben doch nicht nur le
gitim, sondern durchaus auch stichhal
tig. Immerhin wurden in Bhopal weit mehr
als 20.000 Menschen getötet und Hun
derttausende gesundheitlich geschädigt.
Ausschließlich wegen einiger glücklicher
Umstände blieb das der Bevölkerung in
Institute erspart. Ein Millimeter weiter
und Institute wäre als schreckliches BAY
ER-Chemie-Fanal in die Menschheitsge
schichte eingegangen.
Und was Sie auch verschwiegen haben,
Herr Wenning, dass ist die Tatsache, dass
sich Ihr Unternehmen derzeit vor dem US-
Senat und den Sicherheitsbehörden der
USA verantworten muss für Ihre Verant
wortungs- und Rücksichtslosigkeit gegen
über den Beschäftigten und der Gesell
schaft. Und Sie verschweigen auch, dass
die COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN offizieller Berichterstatter in der
Beweisaufnahme des Chemical Safety
Board in den USA ist.
Meine Damen und Herren,
soviel zur Stichhaltigkeit unserer Argu
mente. Interessant ist allerdings die Fra
ge, weshalb die Vorstandsvorsitzenden
hier ständig irreführen, verschleiern und
vernebeln. Es gibt nur einen Grund: Weil
der Profit die Großaktionäre und die
Manager leitet, weil sie deshalb ohne
Moral und ohne Ethik handeln.
Und das lässt sich auch belegen. Bei
spielsweise mit einer Aussage von dem

ehemaligen Vorstandsvorsitzenden Prof.
Grünewald. Er distanzierte sich auf einer
Hauptversammlung in den 80er Jahren
regelrecht von Moral und Ethik und be
kannte sich einzig zum Profit. Er sagte mit
unverständlicher Klarheit (ich zitiere): „Für
die Moral ist die Kirche zuständig, für die
Ethik gibt es Kommissionen - wir sind für
den Profit zuständig.“
Einer seiner Nachfolger, nämlich Sie, Herr
Schneider, der Sie heute als Aufsichts
ratsvorsitzender dort oben sitzen, brachte
das Credo dann auf die kurze Formel:
„Unser Job ist der Profit!“
Die Krone aber hat dem Ganzen Herr
Wenning im Geschäftsjahr, um das es hier
geht, aufgesetzt. Er ging im November im
Spiegel einen Schritt weiter, indem er
feststellte:,, ein wenig ‚gesunde‘ Gier ist
sogar ganz nützlich und natürlich“.
Nun, meine Damen und Herren, Sie seh
en, es geht hier nicht nur um Profit als
Leitlinie des Handelns, es geht auch um
Gier. Wenn Herr Wenning sich dann heute
Morgen dagegen verwahrt, dass die „Un
moral der Manager“ angeprangert wird,
so erweist sich das angesichts dieser Fak
tenanlage als purer Zynismus.
Meine Damen und Herren,
es muss uns klar sein - denn genau das
hat die verheerende Krise, die wir erle
ben, bereits jetzt offen gelegt - dass es
gemeingefährlich ist, wenn die Perversion
menschlichen Strebens, die Gier, zur Leit
linie des Handelns gemacht wird! Und
genau dafür plädiert Herr Wenning. Offen
und unverblümt.
Auch wenn wir hier keinen Grundkurs in
Philosophie haben, möchte ich Sie doch
darauf aufmerksam machen, dass Herr
Wenning in seinem kurzen Satz von der
„gesunden Gier, die nützlich und natür
lich“ sei, gleich drei faustdicke Lügen ver
packt hat:
Erstens gibt es keine gesunde Gier! Gier
ist immer ungesund. Gier ist hochgradig
krankhaft.
Zweitens kann Gier niemals nützlich sein.
Gier ist nicht einmal nur unnütz. Gier ist
einzig gefährlich.
Und drittens ist Gier auch niemals natür
lich. Natürlich sind Gierbremsen, wie sie
jeder Mensch besitzt, und die er bewusst
ausschalten muss, um sich der Gier hinzu
geben. Und diese Bremsen auszuschalten,
ist hochgradig unnatürlich.
Herr Wenning, ich wiederhole es, Gier zu
kultivieren, ist gemeingefährlich. Und ich
weißmich mit dieser Meinung in bester
Gesellschaft. Beispielsweise mit unserem
Bundespräsidenten, der Ihre Gier und die
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Die Rolle der COÜRDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) bei den Hauptversammlungen ist es stets, die von den
zahlreichen Gegenrednerlnnen vorgebrachten Kritikpunkte zu bündeln und das „Prinzip BAYER“ bloßzulegen, das hinter all
den Missständen steht. In diesem Jahr übernahm das Axel Köhler-Schnura vom Vorstand der CBG. SWB dokumentiert seinen
Beitrag.

seite zwanzig http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org seite einundzwanzig



Aktion & Kritik STICHWORT BAYER 2/2009 STICHWORT BAYER 2/2009 Aktion & Kritik

Meine Damen und Herren, guten Tag,
mein Name ist Axel Köhler-Schnura. Ich
bin selbstständig und ehrenamtlich im
Vorstand der COORDINATION GEGEN
BAYER-GEFAHREN. Auch bin ich Grün
dungsmitglied des DACHVERBANDES DER
KRITISCHEN AKTIONÄRINNEN UND AK
TIONÄRE.
Meine Damen und Herren,
Sie erinnern sich, heute Vormittag hat
Herr Wenning behauptet, die Vorwürfe
von der COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN und auch von mir seien nicht
stichhaltig. Ich stehe jetzt seit 1983 hier
an diesem Pult, und Sie werden ahnen,
was ich Jahr für Jahr hier höre: Unsere
Argumente seien nicht stichhaltig.
Meine Damen und Herren,

jedoch, wenn das alles so wenig stichhal
tig wäre, was wir hier vortragen, wie Herr
Wenning und seine Vorstandskollegen der
Offentlichkeit weiszumachen versuchen,
dann frage ich mich, wie es sein kann,
dass beispielsweise im Hinblick auf die
CO-Pipeline jede Menge Sachverstand der
unterschiedlichsten Sparten, der Wissen
schaft, der Ärzteschaft, des Katastrophen-
schutzes, ja selbst der Polizei und der Ver
waltungen sich vehement gegen die Pipe
line ausprechen?
Weshalb es ein Oberwaltungsgerichtsur
teil gibt, dass die Inbetriebnahme der
Pipeline untersagt?
Weshalb es quer durch ALLE Parteien ein
stimmig gefasste Beschlüsse von fast ein
em Dutzend Kommunen entlang dieser

Pipeline gibt, darunter übrigens auch von
der Stadt, in der wir heute tagen, der Lan
deshauptstadt Düsseldorf, die allesamt
die Pipeline wegen ihrer Gefahren für die
Bevölkerung und die Umwelt ablehnen?
Und schließlich frage ich mich, wie es
kommen kann, dass mehr als 100.000 Bür
gerInnen alleine aus Nordrhein-Westfalen
den Protest gegen die Pipeline persönlich
unterschrieben haben, wenn das alles
„nicht stichhaltig“ sein soll?
Meine Damen und Herren,
es mangelt nicht an Stichhaltigkeit unse
rer Argumente, sondern es ist so, dass
Herr Wenning hier eine sehr einseitige
Wahrnehmung wiedergibt. Es sind nicht
wir, die wir hier ohne Substanz argumen
tieren, es ist die Konzernleitung, die die

und wahrheitswidrig berichtet.
Ein kleines Beispiel, Herr Wenning, dafür,
wie Sie einfach die Hälfte der Wahrheit
weglassen: Sie haben sich heute Morgen
dafür beklatschen lassen, dass Sie 800
Auszubildende einstellen. Unterschlagen
haben Sie aber, wie viele — oder besser —

wie wenige Sie von diesen nach Ab
schluss der Ausbildung in eine Festanstel
lung übernehmen.
Meine Damen und Herren,
wir müssen uns hier über Eines im Klaren
sein. Es geht hier nicht um irgendwelche
Bagatellen. So großdieser Konzern ist, so
großsind auch die Probleme. Es geht hier
immer wieder um Probleme, die uns alle
betreffen. Die Sie und mich, Ihre Familien,
Ihre Kinder und Enkel betreffen.

~~3Wenn wir beispielsweise uber die Ver
nichtung von Arbeitsplätzen sprechen,
dann geht es nicht um einige hundert ver
nichtete Arbeitsplätze, es geht um zehn
tausende. Im aktuellen Berichtsjahr gibt
es bei BAYER 70.000 Arbeitsplätze weni
ger als 1983, das sind immerhin 40 Pro
zent der damaligen Arbeitsplätze, die weg
sind.
Und das nicht, weil die Umsätze sich ent
sprechend reduziert hätten. Nein, die
Umsätze haben sich im Berichtsjahr ge
genüber damals von 14 Mrd. Euro auf 33
Mrd. Euro mehr als verdoppelt.
Damit verbunden hat sich die Arbeitshet
ze und die Belastung der Beschäftigten
enorm erhöht. Jeder Beschäftigte muss
heute 276 Prozent mehr Umsatz bringen
als damals. Das ist fast eine Verdreifa

~chung
Selbst wenn wir die Inflationsrate abzie
hen und wenn wir berücksichtigen, dass
durch den Einsatz von Maschinen die Pro
duktivität gestiegen ist, wird mehr als
deutlich, dass die Ausbeutung, dass Ar
beitshetze und Arbeitsdruck im Konzern
unerträglich gestiegen sind.
Oder nehmen wir die Umwelt. Nach wie
vor beispielsweise hält BAYER an dem
neuen Kohlekraftwerk in Krefeld fest.
Dieses Kraftwerk wird die Klima-Bilanz
mit 4,4 Millionen Tonnen jährlich zusätz
lich belasten. Meine Damen und Herren,
das entspricht der Ladung von mehr als
40.000 Eisenbahnwaggons, das ist mehr
als die gesamte Bevölkerung Krefelds in
die Luft bläst. Und das vor dem Hinter
grund, dass es keinen einzigen verantwor
tungsbewussten Wissenschaftler mehr
auf diesem Planeten gibt, der nicht in der
höchsten ihm möglichen Eindringlichkeit
vor der Klimakatastrophe warnt und die

sofortige drastische Reduzierung der kli
maschädlichen Stoffe anmahnt.
Oder nehmen wir die Sicherheit! Herr
Wenning, Sie sprachen heute Morgen
über das BAYER-Werk in Institute in
den USA. Natürlich in der Ihnen eigenen
verharmlosenden und uns diffamieren-
den Manier. Doch die Wahrheit ist, dass
das, was Sie einen „Unfall“ nennen, eine
„Katastrophe“ war. Und vollständig ver
schwiegen haben Sie, dass wir es waren,
die im vergangenen Jahr von dieser Stelle
aus wegen der verheerenden Sicherheits
mängel die Schließung des BAYER-Wer
kes in Institute/USA gefordert haben. Sie
haben damals uns und auch alle anderen
Aktionärinnen und Aktionäre damit abge
speist, dass unsere Befürchtungen „nicht
stichhaltig“ wären.
Aber heute ist die Anlage in die Luft
geflogen. Und verschwiegen haben Sie,
dass um Haaresbreite die Katastrophe die
Belegschaft und die gesamte Region aus
gelöscht hätte.
Und da ist der Vergleich zur Produktions
katastrophe im Chemiewerk in Bhopal/
Indien mit gleicher Produktionsstruktur
wie in Institute eben doch nicht nur le
gitim, sondern durchaus auch stichhal
tig. Immerhin wurden in Bhopal weit mehr
als 20.000 Menschen getötet und Hun
derttausende gesundheitlich geschädigt.
Ausschließlich wegen einiger glücklicher
Umstände blieb das der Bevölkerung in
Institute erspart. Ein Millimeter weiter
und Institute wäre als schreckliches BAY
ER-Chemie-Fanal in die Menschheitsge
schichte eingegangen.
Und was Sie auch verschwiegen haben,
Herr Wenning, dass ist die Tatsache, dass
sich Ihr Unternehmen derzeit vor dem US-
Senat und den Sicherheitsbehörden der
USA verantworten muss für Ihre Verant
wortungs- und Rücksichtslosigkeit gegen
über den Beschäftigten und der Gesell
schaft. Und Sie verschweigen auch, dass
die COORDINATION GEGEN BAYER-GE
FAHREN offizieller Berichterstatter in der
Beweisaufnahme des Chemical Safety
Board in den USA ist.
Meine Damen und Herren,
soviel zur Stichhaltigkeit unserer Argu
mente. Interessant ist allerdings die Fra
ge, weshalb die Vorstandsvorsitzenden
hier ständig irreführen, verschleiern und
vernebeln. Es gibt nur einen Grund: Weil
der Profit die Großaktionäre und die
Manager leitet, weil sie deshalb ohne
Moral und ohne Ethik handeln.
Und das lässt sich auch belegen. Bei
spielsweise mit einer Aussage von dem

ehemaligen Vorstandsvorsitzenden Prof.
Grünewald. Er distanzierte sich auf einer
Hauptversammlung in den 80er Jahren
regelrecht von Moral und Ethik und be
kannte sich einzig zum Profit. Er sagte mit
unverständlicher Klarheit (ich zitiere): „Für
die Moral ist die Kirche zuständig, für die
Ethik gibt es Kommissionen - wir sind für
den Profit zuständig.“
Einer seiner Nachfolger, nämlich Sie, Herr
Schneider, der Sie heute als Aufsichts
ratsvorsitzender dort oben sitzen, brachte
das Credo dann auf die kurze Formel:
„Unser Job ist der Profit!“
Die Krone aber hat dem Ganzen Herr
Wenning im Geschäftsjahr, um das es hier
geht, aufgesetzt. Er ging im November im
Spiegel einen Schritt weiter, indem er
feststellte:,, ein wenig ‚gesunde‘ Gier ist
sogar ganz nützlich und natürlich“.
Nun, meine Damen und Herren, Sie seh
en, es geht hier nicht nur um Profit als
Leitlinie des Handelns, es geht auch um
Gier. Wenn Herr Wenning sich dann heute
Morgen dagegen verwahrt, dass die „Un
moral der Manager“ angeprangert wird,
so erweist sich das angesichts dieser Fak
tenanlage als purer Zynismus.
Meine Damen und Herren,
es muss uns klar sein - denn genau das
hat die verheerende Krise, die wir erle
ben, bereits jetzt offen gelegt - dass es
gemeingefährlich ist, wenn die Perversion
menschlichen Strebens, die Gier, zur Leit
linie des Handelns gemacht wird! Und
genau dafür plädiert Herr Wenning. Offen
und unverblümt.
Auch wenn wir hier keinen Grundkurs in
Philosophie haben, möchte ich Sie doch
darauf aufmerksam machen, dass Herr
Wenning in seinem kurzen Satz von der
„gesunden Gier, die nützlich und natür
lich“ sei, gleich drei faustdicke Lügen ver
packt hat:
Erstens gibt es keine gesunde Gier! Gier
ist immer ungesund. Gier ist hochgradig
krankhaft.
Zweitens kann Gier niemals nützlich sein.
Gier ist nicht einmal nur unnütz. Gier ist
einzig gefährlich.
Und drittens ist Gier auch niemals natür
lich. Natürlich sind Gierbremsen, wie sie
jeder Mensch besitzt, und die er bewusst
ausschalten muss, um sich der Gier hinzu
geben. Und diese Bremsen auszuschalten,
ist hochgradig unnatürlich.
Herr Wenning, ich wiederhole es, Gier zu
kultivieren, ist gemeingefährlich. Und ich
weißmich mit dieser Meinung in bester
Gesellschaft. Beispielsweise mit unserem
Bundespräsidenten, der Ihre Gier und die
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Gier Ihrer Kollegen in ebenso klaren Wor
ten, wie ich es tue, benannt und kritisiert
hat. Gier ist und bleibt ein menschlicher
Charakterfehler, darüber sind sich Ethik
und Philosophie der Menschheitsge
schichte einig.
Mahatma Ghandi machte einmal in leicht
verständlichen Worten klar, worum es
geht und weshalb alles getan werden
muss, die Perversion der Gier zu bekämp
fen. Er sagte~. „Zur Befriedigung der Gier
des Menschen wird der gesamte Reich
tum der Erde nicht ausreichen“.
Und genau das ist der Punkt. Wenn bei
BAYER der Profit Handlungsmaxime ist
und „gesunde Gier“ sich breit macht,
dann muss uns allen hier im Saal bei der
Größe und der Bedeutung dieser Firma
klar sein, dass es um unser Leben, um
unsere Gesundheit, um unsere soziale
Sicherheit, um unsere Demokratie — kur
zum: um unseren Planeten geht. Das alles
wird durch Profit und Gier rücksichtslos
aufs Spiel gesetzt.
Deshalb bleibe ich dabei, was ich schon
öfter an dieser Stelle feststellte: Konzer
ne wie BAYER gehören auf den Müllhau
fen der Geschichte. Im Interesse von uns
allen, im Interesse unserer Kinder, im
Interesse unserer Enkel, im Interesse der
Umwelt und des Klimas.

Meine Damen und Herren,
damit komme ich zu meinen Anträgen.
Diese Anträge stellen mit mir die CDOR
DINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN und
mehrere hundert Aktionärinnen, die uns
beauftragt haben.
Zunächst zum Gewinnantrag: Wir bean
tragen die Kürzung der Dividende von 1,40
Euro auf 10 Cent je Aktie.
Es sei wie jedes Jahr angemerkt, dass wir
durchaus auch den völligen Verzicht auf
jede Dividenden­Ausschüttung im Sinne
der erläuterten Sozial­, Menschenrechts
und Ökologie­Leistungen beantragen wür
den, doch nach der Lage der Gesetze ist
das nicht möglich.
Meine Damen und Herren,
wir stellen weiterhin die Anträge, den
Vorstand nicht zu entlasten und auch dem
Aufsichtsrat die Entlastung zu verweigern.
Wir begründen diese Nicht­Entlastungen
damit, dass beide Gremien ihrer Verant
wortung im dargelegten Sinne in keiner
Weise gerecht wurden und uns zudem
hier im Saal in die Irre führen.
Meine Damen und Herren Kleinaktionäre
und Kleinaktionärinnen,
seit Jahren zeigen Sie ­ sehr zum Arger
der Großaktionäre, Vorstände und Auf
sichtsräte ­ Zivilcourage. Wer bereits
öfter hier war, weiß, dass bis zu mehreren

Millionen Aktien regelmäßig mit uns
gegen die Anträge des Vorstands stim
men.
Allerdings fällt immer wieder auf, dass
viele Aktionärinnen zwar mit uns gegen
die Entlastungen stimmen, dies aber bei
dem Gewinnantrag in weitaus geringerem
Umfang tun. ich möchte Sie ausdrücklich
ermuntern, auch bei den Gewinnen ein
deutliches Signal für die dringend gebote
ne Umverteilung der Gewinne im Sinne
unseres Gegenantrages zu setzen. Natür
lich ist uns klar, dass die Großaktionäre
und Banken mit ihren Multi­Millionen­
Paketen nicht mit uns stimmen werden;
aber Sie, die Kleinaktionärinnen, sind nur
ihrem Gewissen verpflichtet, stimmen Sie
mit „Nein“.
Sollten Sie die Hauptversammlung vor
zeitig verlassen, aber dennoch mit uns,
stimmen wollen, so lassen Sie Ihre Ak
tien nicht von BAYER unten am Ausgang
vertreten, sondern von uns. Sie finden uns
hier vorne, von Ihnen aus gesehen links.
Stärken Sie mit ihren Aktien das wich
tige Signal für soziale Sicherung, Um
weltschutz und Menschenrechte. Stimen
Sie bei ALLEN Tagesordnungspunkten
als Ausdruck Ihres Einsatzes für Um
welt, soziale Sicherheit und Frieden mit
NEIN!

CBG auf dem Kirchentag

Ze~chen gegen Bienensterben

Es ist schon eine gute Gewohnheit geworden.‘ Alle zwei Jahre reisen die COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG)
und die SOLIDARISCHE KIRCHE IM RHEINLAND gemeinsam zum evangelischen Kirchentag und errichten auf dem „Markt
der Möglichkeiten“einen Informationsstand. Im Mittelpunkt diesmal: „30 Jahre CBG“ und,, Bienensterben durch
BA YER­Pestizide “.

Von Uwe Friedrich

Im letzten Jahr feierte die CODRDINA
TION GEGEN BAYER­GEFAHREN ihr 30­
jähriges Bestehen. 1978 gründete sich
nach Störfällen in den BAYER­Werken

(~~Wuppertal und Dormagen eine Bürger
initiative, aus der Anfang der 80er Jahre
die CBG hervorging. Mit dem Anspruch,
weltweit alle Probleme „rund um BAYER“
zu dokumentieren und gemeinsam mit Be
troffenen, Anwohnerlnnen und Umwelt
schützerlnnen für deren Beseitigung zu
kämpfen. Hundertfach gelang es der Coor
dination seitdem, die Schattenseiten der
BAYE­Geschäftspolitik aufzuzeigen. 30
Jahre Widerstand und konzernkritische
Aktion wurden deshalb in Bildern und Fak
ten auf dem Informationsstand dargestellt
— optisch verbunden mit einem überdi
mensionalen Geburtstags­Blumenstrauß.
Zudem wollten die Teilnehmerlnnen aus
CBG, solidarischer Kirche und Düsseldor
fer Kirchengemeinden die Gelegenheit
nutzen, auf dem Bremer Kirchentag mög
lichst viele Menschen für die Nicht­Wie
derzulassung bienengiftiger Pestizide von
BAYER zu gewinnen. Denn Pestizide stel
len eine große Gefahr für Bienen dar. Der

von BAYER hergestellte Wirkstoff lmi
dacloprid (Handelsname: GAUCHO) wurde
in Frankreich schon 1999 verboten; auch
das Nachfolgeprodukt Clothianidin (Han
delsname: PONCHO PRO) erhielt dort we
gen Bienengefährlichkeit keine Zulassung.
Anders in der Bundesrepublik. in Süd
deutschland kam es deshalb im Mai 2008
zu einem katastrophalen Bienensterben.
In allen untersuchten Bienen wurde der
Wirkstoff Clothianidin nachgewiesen. Das
Bundesministerium für Landwirtschaft un
tersagte daraufhin den weiteren Einsatz
der Giftstoffe — jedoch nur vorläufig. Die
Umweltverbände BUND, Naturschutzbund
(NABU), die CBG und das PESTIZID AK
TIONS­NETZWERK haben daraufhin das
„Bundesamt für Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit“ (BVL) aufgefor
dert, sämtliche Studien öffentlich zu
machen und die bienengetährlichen Pesti
zide vom Markt zu nehmen.
Über 400 Teilnehmer des Bremer Kir
chentags schlossen sich diesen Forder
ungen an und unterschrieben eine ent
sprechende Petition an das BVL in Form
einer Postkarte. Umrahmt wurde diese

Aktion von informationsangeboten zum
Themenkreis „Honiggewinnung — Pesti
zideinsatz — Bienensterben“.
Und kaum zu Hause, erreichte die Kir
chentagsaktivistlnnen eine frohe Bot
schaft: Das „Bundesamt für Verbraucher­
schutz und Lebensmittelsicherheit“ hat
am 26. Mai dem im Oktober 2008 gestell
ten Antrag der Coordination zur Veröffent
lichung der PONCHD­Studien stattgege
ben und den Widerspruch von BAYER zu
rückgewiesen. BAYER hatte zwar behaup
tet, dass die Studien­Ergebnisse dem Be
triebs­ und Geschäftsgeheimnis unterlie
gen, aber das Bundesamt für Verbraucher­
schutz und Lebensmittelsicherheit maß
dem öffentlichen Interesse an der Offen
legung der Studien ein höheres Gewicht
bei. Zumindest teilweise: Im Juni nahm
das BVL ihre Entscheidung nämlich wie
der ein bisschen zurück und gewährte nur
eine •Einsichtnahme in die Unterlagen.
Offen ist jedoch nach wie vor die Haup
tentscheidung über die Wiederzulassung
von PONCHO. Trotzdem motiviert dieses
Ergebnis, den nächsten Kirchentag 2011
in Dresden ebenso engagiert anzugehen.

Das Kirchentagsteam

Wählen Sie
aktiv oder radioaktiv?

Telefon: _____________________ E­Mail:

Name:

StraBe~

PLZ ‚ Ort:

Konto­Nr.:

BLZ, Bank:

~iN W°OP
Geschäftsstelle
Postfach 10 21 22

28021 Bremen

Ich wähle aktiv!
Ich traue lieber meinem eigenen Ver
stand als der Atomlobby. Ich will mehr
erneuerbare Energien statt Atommüll
und ich weiß, dass es dabei auch auf
mich ankommt.

O Ich möchte das Energiespezial
des ROBIN WOOD­Magazins im
Anti­Atom­Wahljahr 2009 kosten
los bestellen

o Ich möchte mehr Infos über
ROBIN WOOD

o Ich möchte ROBIN WOOD mit
einer Spende unterstützen

Datum, Unterschrift
~/7 ~r7~
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Gier Ihrer Kollegen in ebenso klaren Wor
ten, wie ich es tue, benannt und kritisiert
hat. Gier ist und bleibt ein menschlicher
Charakterfehler, darüber sind sich Ethik
und Philosophie der Menschheitsge
schichte einig.
Mahatma Ghandi machte einmal in leicht
verständlichen Worten klar, worum es
geht und weshalb alles getan werden
muss, die Perversion der Gier zu bekämp
fen. Er sagte~. „Zur Befriedigung der Gier
des Menschen wird der gesamte Reich
tum der Erde nicht ausreichen“.
Und genau das ist der Punkt. Wenn bei
BAYER der Profit Handlungsmaxime ist
und „gesunde Gier“ sich breit macht,
dann muss uns allen hier im Saal bei der
Größe und der Bedeutung dieser Firma
klar sein, dass es um unser Leben, um
unsere Gesundheit, um unsere soziale
Sicherheit, um unsere Demokratie — kur
zum: um unseren Planeten geht. Das alles
wird durch Profit und Gier rücksichtslos
aufs Spiel gesetzt.
Deshalb bleibe ich dabei, was ich schon
öfter an dieser Stelle feststellte: Konzer
ne wie BAYER gehören auf den Müllhau
fen der Geschichte. Im Interesse von uns
allen, im Interesse unserer Kinder, im
Interesse unserer Enkel, im Interesse der
Umwelt und des Klimas.

Meine Damen und Herren,
damit komme ich zu meinen Anträgen.
Diese Anträge stellen mit mir die CDOR
DINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN und
mehrere hundert Aktionärinnen, die uns
beauftragt haben.
Zunächst zum Gewinnantrag: Wir bean
tragen die Kürzung der Dividende von 1,40
Euro auf 10 Cent je Aktie.
Es sei wie jedes Jahr angemerkt, dass wir
durchaus auch den völligen Verzicht auf
jede Dividenden­Ausschüttung im Sinne
der erläuterten Sozial­, Menschenrechts
und Ökologie­Leistungen beantragen wür
den, doch nach der Lage der Gesetze ist
das nicht möglich.
Meine Damen und Herren,
wir stellen weiterhin die Anträge, den
Vorstand nicht zu entlasten und auch dem
Aufsichtsrat die Entlastung zu verweigern.
Wir begründen diese Nicht­Entlastungen
damit, dass beide Gremien ihrer Verant
wortung im dargelegten Sinne in keiner
Weise gerecht wurden und uns zudem
hier im Saal in die Irre führen.
Meine Damen und Herren Kleinaktionäre
und Kleinaktionärinnen,
seit Jahren zeigen Sie ­ sehr zum Arger
der Großaktionäre, Vorstände und Auf
sichtsräte ­ Zivilcourage. Wer bereits
öfter hier war, weiß, dass bis zu mehreren

Millionen Aktien regelmäßig mit uns
gegen die Anträge des Vorstands stim
men.
Allerdings fällt immer wieder auf, dass
viele Aktionärinnen zwar mit uns gegen
die Entlastungen stimmen, dies aber bei
dem Gewinnantrag in weitaus geringerem
Umfang tun. ich möchte Sie ausdrücklich
ermuntern, auch bei den Gewinnen ein
deutliches Signal für die dringend gebote
ne Umverteilung der Gewinne im Sinne
unseres Gegenantrages zu setzen. Natür
lich ist uns klar, dass die Großaktionäre
und Banken mit ihren Multi­Millionen­
Paketen nicht mit uns stimmen werden;
aber Sie, die Kleinaktionärinnen, sind nur
ihrem Gewissen verpflichtet, stimmen Sie
mit „Nein“.
Sollten Sie die Hauptversammlung vor
zeitig verlassen, aber dennoch mit uns,
stimmen wollen, so lassen Sie Ihre Ak
tien nicht von BAYER unten am Ausgang
vertreten, sondern von uns. Sie finden uns
hier vorne, von Ihnen aus gesehen links.
Stärken Sie mit ihren Aktien das wich
tige Signal für soziale Sicherung, Um
weltschutz und Menschenrechte. Stimen
Sie bei ALLEN Tagesordnungspunkten
als Ausdruck Ihres Einsatzes für Um
welt, soziale Sicherheit und Frieden mit
NEIN!
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28. August 2008: Ein fünfzig Meter hoher
Feuerball steigt über BAYERs Pestizidfa
brik in Institute im US-Bundesstaat West
Virginia auf. Augenzeuglnnen sprechen
von „Schockwellen wie bei einem Erdbe
ben“, die Erschütterungen sind in einem
Umkreis von mehr als zehn Meilen zu
spüren. Tausende Anwohnerlnnen dürfen
über Stunden ihre Häuser nicht verlassen.

Sicherheitskräfte werden aus Angst vor
austretenden Chemikalien abgezogen. Ei
ne nahe gelegene Autobahn wird ge
schlossen. Ein Arbeiter stirbt, ein zweiter
wird später seinen schweren Verbrennun
gen erliegen.
Im April 2008 hatten Vertreter der CO
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
(CBG) in der Hauptversammlung des Kon

zerns vor den beträchtlichen Risiken ge
warnt, die von der Anlage ausgehen. In
dem Werk, das seit 2001 zu BAYER ge
hört, kommen große Mengen des einsti
gen Kampfgases Phosgen und der in Bho
pal ausgetretenen Chemikalie Methyl
lsocyanat (MIC) zum Einsatz. An keinem
anderen Ort in den USA lagert derart viel
MIC, mindestens das Doppelte der in Bho

pal ausgetretenen Menge, während der
Leverkusener Multi an seinen bundes
deutschen Standorten aus Sicherheits
gründen längst auf solche Tanks verzich
tet.
Dennoch wies BAYER-Chef Werner Wen
ning jeglichen Handlungsbedarf zurück:
Die Anlagen entsprächen den „neuesten
Sicherheitsstandards“ und hätten eine
„ausgezeichnete Störfallbilanz“; die Be
hörden hätten die hohe Sicherheit „aus
drücklich gelobt“. Die Forderung der CBG
nach einem Abbau der Tanks und einer
Umstellung auf eine „just in time“-Pro
duktion wurde als unqualifiziert abgewie
sen. Dabei war ein Worst-Case-Szenario
zu dem Ergebnis gekommen, dass im Falle
eines GAUs in einem Umkreis von bis zu
fünfzehn Kilometern tödliche Vergiftungen

c~)auftreten könnten. Direkt neben den Che
mieanlagen in Institute befinden sich ein
Wohnviertel und die „West Virginia State
University“.
Selbst nach der Explosion vier Monate
später wiegelten Sprecherinnen des Kon
zerns ab. Die Sicherheits-Einrichtungen
hätten funktioniert, es seien keine Che
mikalien ausgetreten, die großen MIC
Tanks lägen in einem anderen Teil der An
lage. Erst Wochen später stellte sich her
aus, dass sich weniger als 20 Meter vom
Explosionsort entfernt ein überirdischer
MIC-Zwischenbehälter befindet. Auch die
Rettungsarbeiten verliefen keineswegs
reibungslos, wie aus den von der Feuer
wehr nachträglich veröffentlichten Auf
zeichnungen der Telefonate aus der Un
glücksnacht hervorgeht: Über Stunden

~hinweg waren die Sicherheitskräfte vom
Pförtner (1) abgewimmelt worden. Kent
Carper, Präsident des zuständigen Verwal
tungsbezirks Kanawha County, kritisier
te, dass die Feuerwehr erst zweieinhalb
Stunden nach der Explosion über die Ge
fährlichkeit der ausgetretenen Chemika
lien informiert wurde. Im Falle eines Aus
tritts von MIC oder Phosgen hätte den An
wohnerlnnen laut Carper deshalb nicht
geholfen werden können.
Die US-amerikanische Arbeitsschutz-
behörde OSHA kommt in ihrer Untersu
chung des Störfalls ebenfalls zu einem
wenig schmeichelhaften Ergebnis: „man
gelhafte Sicherheits-Systeme, signifikan
te Mängel der Notfall-Abläufe und ei
ne fehlerhafte Schulung der Mitarbeiter“.
Insgesamt stellte die OSHA dreizehn
„schwere Verstöße“ gegen Sicherheits
bestimmungen fest und verhängte aus
diesem Grund eine Strafe von 143.000
Dollar.

Vor dem US-Kongress
Daraufhin strengte auch das staatliche
„Chemical Safety Board“ eine detaillierte
Uberprüfung der Vorgänge an. Die Ergeb
nisse wurden Ende April in einem Unter
suchungsausschuss im US-Kongress vor
gestellt. Schon die Einberufung des Aus
schusses durch den einflussreichen Abge
ordneten Henry Waxman war ein unge
wöhnlicher Vorgang, da Störfälle norma
lerweise auf bundesstaatlicher Eberne
untersucht werden. Vertreter von BAYER
wurden von den Mitgliedern des Reprä
sentantenhauses ebenso befragt wie die
örtliche Bürgerinitiative, die Feuerwehr
und der Gouverneur von West Virginia.
Die COORDINATION wurde im Vorfeld
mehrfach telefonisch interviewt, um die
von BAYER in der Hauptversammlung ig
norierten Warnungen zu erhellen.
Der Kongress-Bericht kommt zu alarmie
renden Ergebnissen. Die Explosion wurde
demnach durch unkontrolliert steigenden
Druck in einem Rückstandsbehälter verur
sacht. Wegen eines Konstruktionsfehlers
waren Sicherheits-Systeme, die einen sol
chen Druckanstieg verhindern sollten, vor
sätzlich deaktiviert worden. Dies war der
Werksleitung bekannt, die Katastrophe
hätte daher laut Bericht „leicht verhindert
werden können“. Die Aussage von BAY
ER, wonach keine gefährlichen Stoffe in
die Umgebung gelangten, sei „eindeutig
falsch“ - tatsächlich traten rund 10.000
Liter Chemikalien aus. Die BAYER-Mitar
beiterInnen waren dem Report zufolge
mangelhaft geschult und wegen extremer
Uberstunden übermüdet, es fehlten zu
dem Worst-Case-Szenarien und eindeuti
ge Vorgaben für Notfälle. Die MIC—Detek
toren im fraglichen Teil der Anlage waren
defekt, auch funktionierte die Video-Uber
wachung nicht. Es ist daher unklar, wel
che Stoffe in welcher Menge die Werks-
grenze überwanden.
Der schwerwiegendste Teil der Ergebnis
se betrifft den MIC-Tank, der sich nur 20m
von dem Explosionsort entfernt befindet
und der zum Zeitpunkt des Unglücks sie
ben Tonnen Giftgas enthielt. Wörtlich
heißt es: „Die Explosion in dem BAYER-
Werk war besonders beunruhigend, weil
ein mehrere Tonnen wiegender Rück
standsbehälter 15 Meter durch das Werk
flog und praktisch alles auf seinem Weg
zerstörte. Hätte dieses Geschoss den
MIC-Tank getroffen, hätten die Konse
quenzen das Desaster in Bhopal 1984 in
den Schatten stellen können.“ Es sei rei
ner Zufall gewesen, dass der Behälter in
eine andere Richtung flog.

Kongress-Anhörung zu Institute

0 0 0 hätte Bhopa~ ~n den
11

Seit Jahren kritisiert die COORDINATIQN GEGEN BAYER-GEFAHREN die Sicherheitslage im US-Werk Institute, der einstigen
„Schwester-Fabrik“ von Bhopal. In Institute lagern große Mengen der hochgiftigen Chemikalie MIC, die in Bhopal Tausende
Menschen tötete. Nun wurde im US-Kongress der jüngste schwere Störfall in dem Werk untersucht - mit erschreckenden
Ergebnissen: Sicherheits-Systeme waren deaktiviert und die Werksleitung verbreitete wochenlang Falschaussagen. Eine
ganze Region schrammte knapp an einer Katastrophe vorbei, lautete das Resümee.

Von Philipp Mimkes
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28. August 2008: Ein fünfzig Meter hoher
Feuerball steigt über BAYERs Pestizidfa
brik in Institute im US-Bundesstaat West
Virginia auf. Augenzeuglnnen sprechen
von „Schockwellen wie bei einem Erdbe
ben“, die Erschütterungen sind in einem
Umkreis von mehr als zehn Meilen zu
spüren. Tausende Anwohnerlnnen dürfen
über Stunden ihre Häuser nicht verlassen.

Sicherheitskräfte werden aus Angst vor
austretenden Chemikalien abgezogen. Ei
ne nahe gelegene Autobahn wird ge
schlossen. Ein Arbeiter stirbt, ein zweiter
wird später seinen schweren Verbrennun
gen erliegen.
Im April 2008 hatten Vertreter der CO
ORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN
(CBG) in der Hauptversammlung des Kon

zerns vor den beträchtlichen Risiken ge
warnt, die von der Anlage ausgehen. In
dem Werk, das seit 2001 zu BAYER ge
hört, kommen große Mengen des einsti
gen Kampfgases Phosgen und der in Bho
pal ausgetretenen Chemikalie Methyl
lsocyanat (MIC) zum Einsatz. An keinem
anderen Ort in den USA lagert derart viel
MIC, mindestens das Doppelte der in Bho

pal ausgetretenen Menge, während der
Leverkusener Multi an seinen bundes
deutschen Standorten aus Sicherheits
gründen längst auf solche Tanks verzich
tet.
Dennoch wies BAYER-Chef Werner Wen
ning jeglichen Handlungsbedarf zurück:
Die Anlagen entsprächen den „neuesten
Sicherheitsstandards“ und hätten eine
„ausgezeichnete Störfallbilanz“; die Be
hörden hätten die hohe Sicherheit „aus
drücklich gelobt“. Die Forderung der CBG
nach einem Abbau der Tanks und einer
Umstellung auf eine „just in time“-Pro
duktion wurde als unqualifiziert abgewie
sen. Dabei war ein Worst-Case-Szenario
zu dem Ergebnis gekommen, dass im Falle
eines GAUs in einem Umkreis von bis zu
fünfzehn Kilometern tödliche Vergiftungen

c~)auftreten könnten. Direkt neben den Che
mieanlagen in Institute befinden sich ein
Wohnviertel und die „West Virginia State
University“.
Selbst nach der Explosion vier Monate
später wiegelten Sprecherinnen des Kon
zerns ab. Die Sicherheits-Einrichtungen
hätten funktioniert, es seien keine Che
mikalien ausgetreten, die großen MIC
Tanks lägen in einem anderen Teil der An
lage. Erst Wochen später stellte sich her
aus, dass sich weniger als 20 Meter vom
Explosionsort entfernt ein überirdischer
MIC-Zwischenbehälter befindet. Auch die
Rettungsarbeiten verliefen keineswegs
reibungslos, wie aus den von der Feuer
wehr nachträglich veröffentlichten Auf
zeichnungen der Telefonate aus der Un
glücksnacht hervorgeht: Über Stunden

~hinweg waren die Sicherheitskräfte vom
Pförtner (1) abgewimmelt worden. Kent
Carper, Präsident des zuständigen Verwal
tungsbezirks Kanawha County, kritisier
te, dass die Feuerwehr erst zweieinhalb
Stunden nach der Explosion über die Ge
fährlichkeit der ausgetretenen Chemika
lien informiert wurde. Im Falle eines Aus
tritts von MIC oder Phosgen hätte den An
wohnerlnnen laut Carper deshalb nicht
geholfen werden können.
Die US-amerikanische Arbeitsschutz-
behörde OSHA kommt in ihrer Untersu
chung des Störfalls ebenfalls zu einem
wenig schmeichelhaften Ergebnis: „man
gelhafte Sicherheits-Systeme, signifikan
te Mängel der Notfall-Abläufe und ei
ne fehlerhafte Schulung der Mitarbeiter“.
Insgesamt stellte die OSHA dreizehn
„schwere Verstöße“ gegen Sicherheits
bestimmungen fest und verhängte aus
diesem Grund eine Strafe von 143.000
Dollar.

Vor dem US-Kongress
Daraufhin strengte auch das staatliche
„Chemical Safety Board“ eine detaillierte
Uberprüfung der Vorgänge an. Die Ergeb
nisse wurden Ende April in einem Unter
suchungsausschuss im US-Kongress vor
gestellt. Schon die Einberufung des Aus
schusses durch den einflussreichen Abge
ordneten Henry Waxman war ein unge
wöhnlicher Vorgang, da Störfälle norma
lerweise auf bundesstaatlicher Eberne
untersucht werden. Vertreter von BAYER
wurden von den Mitgliedern des Reprä
sentantenhauses ebenso befragt wie die
örtliche Bürgerinitiative, die Feuerwehr
und der Gouverneur von West Virginia.
Die COORDINATION wurde im Vorfeld
mehrfach telefonisch interviewt, um die
von BAYER in der Hauptversammlung ig
norierten Warnungen zu erhellen.
Der Kongress-Bericht kommt zu alarmie
renden Ergebnissen. Die Explosion wurde
demnach durch unkontrolliert steigenden
Druck in einem Rückstandsbehälter verur
sacht. Wegen eines Konstruktionsfehlers
waren Sicherheits-Systeme, die einen sol
chen Druckanstieg verhindern sollten, vor
sätzlich deaktiviert worden. Dies war der
Werksleitung bekannt, die Katastrophe
hätte daher laut Bericht „leicht verhindert
werden können“. Die Aussage von BAY
ER, wonach keine gefährlichen Stoffe in
die Umgebung gelangten, sei „eindeutig
falsch“ - tatsächlich traten rund 10.000
Liter Chemikalien aus. Die BAYER-Mitar
beiterInnen waren dem Report zufolge
mangelhaft geschult und wegen extremer
Uberstunden übermüdet, es fehlten zu
dem Worst-Case-Szenarien und eindeuti
ge Vorgaben für Notfälle. Die MIC—Detek
toren im fraglichen Teil der Anlage waren
defekt, auch funktionierte die Video-Uber
wachung nicht. Es ist daher unklar, wel
che Stoffe in welcher Menge die Werks-
grenze überwanden.
Der schwerwiegendste Teil der Ergebnis
se betrifft den MIC-Tank, der sich nur 20m
von dem Explosionsort entfernt befindet
und der zum Zeitpunkt des Unglücks sie
ben Tonnen Giftgas enthielt. Wörtlich
heißt es: „Die Explosion in dem BAYER-
Werk war besonders beunruhigend, weil
ein mehrere Tonnen wiegender Rück
standsbehälter 15 Meter durch das Werk
flog und praktisch alles auf seinem Weg
zerstörte. Hätte dieses Geschoss den
MIC-Tank getroffen, hätten die Konse
quenzen das Desaster in Bhopal 1984 in
den Schatten stellen können.“ Es sei rei
ner Zufall gewesen, dass der Behälter in
eine andere Richtung flog.

Kongress-Anhörung zu Institute

0 0 0 hätte Bhopa~ ~n den
11

Seit Jahren kritisiert die COORDINATIQN GEGEN BAYER-GEFAHREN die Sicherheitslage im US-Werk Institute, der einstigen
„Schwester-Fabrik“ von Bhopal. In Institute lagern große Mengen der hochgiftigen Chemikalie MIC, die in Bhopal Tausende
Menschen tötete. Nun wurde im US-Kongress der jüngste schwere Störfall in dem Werk untersucht - mit erschreckenden
Ergebnissen: Sicherheits-Systeme waren deaktiviert und die Werksleitung verbreitete wochenlang Falschaussagen. Eine
ganze Region schrammte knapp an einer Katastrophe vorbei, lautete das Resümee.

Von Philipp Mimkes
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Geheimhaltungskampagne
Vertreterinnen von BAYER hatten in der
Anhörung zugegeben, dass die Firma Anti
Terrorgesetze dazu missbraucht hat, um
die öffentliche Diskussion über die Sicher
heitslage in Institute abzuwürgen. Wil
liam Buckner, der US-Vorstand von BAY
ER CROPSCIENCE, räumte unter Eid ein:
„Es gab natürlich geschäftliche Gründe,
die unserem Wunsch nach Vertraulichkeit
zugrunde lagen. Hiermit sollte negative
Publicity vermieden werden. Außerdem
wollten wir verhindern, dass öffentlicher

Druck entsteht, die Menge des gelager
ten MIC zu reduzieren“. Greg Babe, Vor
standsvorsitzender von BAYER/USA, er
gänzte ungewöhnlich offen~. „Wir haben
uns hinter der Anti-Terrorgesetzgebung
versteckt, um Informationen zurückzuhal
ten.“
Das Unternehmen hatte zuvor Tausende
von Dokumente als sicherheitsrelevant
eingestuft, um diese der Untersuchung
entziehen zu können. Anwältlnnen von
BAYER hatten sich dabei auf den „Ma
ritime Transportation Security Act“ zum
Schutz von Häfen und Wasserwegen be
rufen, obwohl sich die Fabrik rund 500km
vom Meer entfernt befindet. Die erfor
derliche Prüfung der Unterlagen legte das
„Chemical Safety Board“ monatelang
lahm, was auch im Sinne des Erfinders
war, und ergab schließlich: 90 Prozent des
Materials ist nicht sicherheitsrelevantl
Angesichts der Lügen der Werksleitung
direkt nach dem Unfall und der Behinde
rung der Ermittlungen urteilte der US-
Kongress: „BAYER beteiligte sich an einer
Geheimhaltungskampagne. Die Firma hat
den Sicherheitskräften entscheidende In
formationen vorenthalten, den Ermittlern
der Bundesbehörden nur eingeschränkten
Zugang zu Informationen gewährt, die Ar

beit von Medien und Bürgerinitiativen
unterminiert und die Öffentlichkeit unrich
tig und irreführend informiert.“
Von der New York Times und dem Wall
Street Journal bis hin zu den großen TV-
Anstalten berichteten die überregionalen
Medien ausführlich über die Ergebnisse.
Im Mittelpunkt standen dabei die Risiken,
die Anwohnerlnnen chemischer Anlagen
tragen, und die von BAYER betriebene Ge
heimhaltung. USA Today schrieb in einem
Kommentar: „Der Vorgang ist ein warnen-
des Beispiel dafür, wie leicht es für ein
Unternehmen ist, eine Regierungsbehörde
praktisch handlungsunfähig zu machen.
Wir dürfen es Firmen wie BAYER nicht
erlauben, mittels Anti-Terror-Gesetzen von
minderwertigen Sicherheitsstandards ab
zulenken. Die einfache Wahrheit ist, dass
das Risiko der Anwohner, durch einerd%
Störfall zu sterben, viel größer ist als die‘
Gefahr von Terroranschlägen“.

Anhörung vor Ort
Eine zweite Anhörung fand ebenfalls Ende
April statt, Ort war diesmal die Univer
sität von West Virginia, deren Campus
direkt an das Werk grenzt. Mehrere hun
dert Anwohnerlnnen nahmen teil. Das
Hearing war ursprünglich für Anfang März

geplant, war jedoch nach juristischen Dro
hungen des Unternehmens verschoben
worden.
Das „Chemical Safety Board“ bat die CBG
im Vorfeld um eine Stellungnahme, die in
der Anhörung verlesen wurde. Zu den
befragten Zeugen gehörten neben der
Werksleitung, dem Leiter der Rettungkräf
te und dem Präsidenten des „Chemical
Safety Board“ auch Maya Nye, Vorsitzen
de der Bürgerinitiative PEOPLE CONCER
NED ABOUT MIC. Die Initiative, die eine
MIC-freie Produktion fordert, wurde in
den 80er Jahren nach den ersten schwe
ren Störfällen in Institute gegründet. „Wir
möchten keine gefährlichen MIC-Tanks,
weder in unserer Nachbarschaft noch
irgendwo sonst. Wir fordern BAYER auf,
die Gefährdung der Anwohner zu been

(~r1en~ in allen Werken weltweit“, drängte
Nye bei dem Termin (ein ausführliches
Interview mit ihr findet sich in Stichwort
BAYER 4/2008).
Bis heute stehen die betroffenen Anlagen
in Institute still, in anderen Bereichen der
Fabrik werden MIC und Phosgen jedoch
unverändert eingesetzt. Dass die Konzern
leitung gewillt ist, möglichst schnell zum
business as usual zurückzukehren, zeigt
ein Blick in den 200 Seiten starken Ge

schäftsbericht 2008: Der schwerste Zwi
schenfall in einem BAYER-Werk seit 1999
wird mit keinem einzigen Wort erwähnt,
auch der Tod der beiden Mitarbeiter ist
dem Konzern kein Wort des Bedauerns
wert. Und in der Hauptversammlung am
12. Mai tönte BAYER-Chef Wenning trotz
der Ergebnisse des Untersuchungsaus
schusses, dass die „Sicherheits-Einrich
tungen in Institute funktionierten“, die
„MIC-Tanks nicht betroffen waren“ und
„alle erforderlichen Unterlagen zu Verfü
gung gestellt wurden“.

Aber so einfach dürfte der Chemie-Mul
ti nicht wieder zur Tagesordnung überge
hen können. Die Vorsitzenden von vier
ständigen Ausschüssen im Repräsentan
tenhaus forderten BAYER auf, die Lage
rung von MIC drastisch zu reduzieren
oder ganz aufzugeben und kündigten ent
sprechenden Gesetzes-Vorschläge an. Der
Gouverneur von West Virginia, eigentlich
seit Jahrzehnten ein enger Verbünde
ter der Chemie-Industrie, schloss sich
dem Vorstoß aus Washington an und
verfügte darüber hinaus, dass schwe
re Störfälle den Behörden künftig inner
halb von 15 Minuten gemeldet werden
müssen.
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Geheimhaltungskampagne
Vertreterinnen von BAYER hatten in der
Anhörung zugegeben, dass die Firma Anti
Terrorgesetze dazu missbraucht hat, um
die öffentliche Diskussion über die Sicher
heitslage in Institute abzuwürgen. Wil
liam Buckner, der US-Vorstand von BAY
ER CROPSCIENCE, räumte unter Eid ein:
„Es gab natürlich geschäftliche Gründe,
die unserem Wunsch nach Vertraulichkeit
zugrunde lagen. Hiermit sollte negative
Publicity vermieden werden. Außerdem
wollten wir verhindern, dass öffentlicher

Druck entsteht, die Menge des gelager
ten MIC zu reduzieren“. Greg Babe, Vor
standsvorsitzender von BAYER/USA, er
gänzte ungewöhnlich offen~. „Wir haben
uns hinter der Anti-Terrorgesetzgebung
versteckt, um Informationen zurückzuhal
ten.“
Das Unternehmen hatte zuvor Tausende
von Dokumente als sicherheitsrelevant
eingestuft, um diese der Untersuchung
entziehen zu können. Anwältlnnen von
BAYER hatten sich dabei auf den „Ma
ritime Transportation Security Act“ zum
Schutz von Häfen und Wasserwegen be
rufen, obwohl sich die Fabrik rund 500km
vom Meer entfernt befindet. Die erfor
derliche Prüfung der Unterlagen legte das
„Chemical Safety Board“ monatelang
lahm, was auch im Sinne des Erfinders
war, und ergab schließlich: 90 Prozent des
Materials ist nicht sicherheitsrelevantl
Angesichts der Lügen der Werksleitung
direkt nach dem Unfall und der Behinde
rung der Ermittlungen urteilte der US-
Kongress: „BAYER beteiligte sich an einer
Geheimhaltungskampagne. Die Firma hat
den Sicherheitskräften entscheidende In
formationen vorenthalten, den Ermittlern
der Bundesbehörden nur eingeschränkten
Zugang zu Informationen gewährt, die Ar

beit von Medien und Bürgerinitiativen
unterminiert und die Öffentlichkeit unrich
tig und irreführend informiert.“
Von der New York Times und dem Wall
Street Journal bis hin zu den großen TV-
Anstalten berichteten die überregionalen
Medien ausführlich über die Ergebnisse.
Im Mittelpunkt standen dabei die Risiken,
die Anwohnerlnnen chemischer Anlagen
tragen, und die von BAYER betriebene Ge
heimhaltung. USA Today schrieb in einem
Kommentar: „Der Vorgang ist ein warnen-
des Beispiel dafür, wie leicht es für ein
Unternehmen ist, eine Regierungsbehörde
praktisch handlungsunfähig zu machen.
Wir dürfen es Firmen wie BAYER nicht
erlauben, mittels Anti-Terror-Gesetzen von
minderwertigen Sicherheitsstandards ab
zulenken. Die einfache Wahrheit ist, dass
das Risiko der Anwohner, durch einerd%
Störfall zu sterben, viel größer ist als die‘
Gefahr von Terroranschlägen“.

Anhörung vor Ort
Eine zweite Anhörung fand ebenfalls Ende
April statt, Ort war diesmal die Univer
sität von West Virginia, deren Campus
direkt an das Werk grenzt. Mehrere hun
dert Anwohnerlnnen nahmen teil. Das
Hearing war ursprünglich für Anfang März

geplant, war jedoch nach juristischen Dro
hungen des Unternehmens verschoben
worden.
Das „Chemical Safety Board“ bat die CBG
im Vorfeld um eine Stellungnahme, die in
der Anhörung verlesen wurde. Zu den
befragten Zeugen gehörten neben der
Werksleitung, dem Leiter der Rettungkräf
te und dem Präsidenten des „Chemical
Safety Board“ auch Maya Nye, Vorsitzen
de der Bürgerinitiative PEOPLE CONCER
NED ABOUT MIC. Die Initiative, die eine
MIC-freie Produktion fordert, wurde in
den 80er Jahren nach den ersten schwe
ren Störfällen in Institute gegründet. „Wir
möchten keine gefährlichen MIC-Tanks,
weder in unserer Nachbarschaft noch
irgendwo sonst. Wir fordern BAYER auf,
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Ein GAU als PR-Problem

Der nach dem schweren Störfall im US-
Werk Institute eingesetzte Untersu
chungsausschuss des US-amerikanischen
Repräsentantenhauses (siehe Artikel in
diesem Heft) beschlagnahmte Hunderte
von BAYER-internen Dokumenten. Darun
ter finden sich u. a. die Aufzeichnung der
Gespräche zwischen Feuerwehr und Ver
treterlnnen des Werks, Unterlagen über
die interne Abstimmung der Medienar
beit, Empfehlungen einer von BAYER en
gagierten Anwaltskanzlei sowie ein Stra
tegiepapier zur Wiedergewinnung des
Vertrauens der Öffentlichkeit. Die Papiere
ermöglichen einen seltenen Einblick in die
Krisenkommunikation eines großen Che
mie-Konzerns.

Die Veröffentlichung des Funkverkehrs
nach der Explosion zeigt, dass verschie
dene Rettungskräfte über Stunden hinweg
vergeblich versuchten, Aussagen zum
Ausmaß des Störfalls, zu ausgetretenen
Chemikalien und zur Bedrohung der An
wohnerlnnen zu erhalten. Mehrfach wur
de Feuerwehrleuten, der Polizei, der Um
weltbehörde und sogar dem Leiter des
Katastrophenschutzes der Zugang zum
Werk verweigert. Trotzdem behauptete
die Werksleitung, dass sie alle verfügba
ren Informationen unmittelbar an die Ret
tungskräfte weitergegeben habe. Diese
Aussage haben die Verantwortlichen vom
Blatt abgelesen: Sie ist einer internen
Handreichung zur Krisen-PR entnommen,

auf der sich vorgeblich positive Informa
tionen befinden, die in den Tagen nach
der Explosion gegenüber der Öffentlich
keit betont werden sollten. Hervorge
hoben werden darin neben der „sehr
guten Notfall-Reaktion“ das „hohe Enga
gement der Belegschaft“ und das „nach
drei Tagen stark gesunkene Medien-Inter
esse“.
Weichen Aufwand das Unternehmen
betreibt, die öffentliche Diskussion zu be
einflussen, zeigt der Einsatz der Kanz
lei MCDERMOTT, WILL & EMERY, die mit
über 1.100 RechtsanwältInnen zu den
größten und teuersten Sozietäten welt
weit gehört. Eine einfache E-mail des mit
der Untersuchung betrauten „Chemical

Safety Boards“, in der drei Fragen zur Ver
wendung der Chemikalie MIC gestellt
werden, wurde mit einem fünfseitigen
Schreiben von Robert Gombar aus dem
Washingtoner Büro der Sozietät beant
wortet. Um jedes einzelne Wort wird in
dem Brief ausführlich gerungen. Gombar
war früher Mitarbeiter der US-Arbeits
schutzbehörde OSHA und stellt sein Wis
sen nun der Industrie als Leiter der „Kata
strophenreaktions-Gruppe“ von MCDER
MOTT, WILL & EMERY zu Verfügung.
Anwältlnnen der Kanzlei gelang es auch,
eine Mitte März geplante öffentliche An
hörung des staatlichen „Chemical Safety
Boards“ zu verhindern, da eine Diskussion
über die Sicherheit chemischer Anlagen
angeblich gegen Anti-Terrorgesetze ver
stoße. Erst als sich der US-Kongress ein

~~IfschaItete, konnte die Anhörung mit sechs
wöchiger Verspätung stattfinden. Die
Kanzlei wollte der Behörde zunächst inter
ne Unterlagen ganz vorenthalten, schließ
lich wurden Tausende von Dokumenten
als sicherheitsrelevant klassifiziert. Das
„Chemical Safety Board“, das mit 36 Mit
arbeiterinnen über weit geringere Kapa
zitäten verfügt als BAYER, war mit der
Klärung der rechtlichen Fragen wochen
lang ausgelastet.
Im US-Kongress räumten Vertreterinnen
von BAYER später unter Eid ein, mit der
Anti-Terror-Diskussion sollte verhindert
werden, dass öffentlicher Druck zum Ab
bau der MIC-Tanks auf dem Werksge
lände entsteht. Der Untersuchungsbe
richt kritisiert das Vorgehen der Werksiei
tung: „In den Monaten nach der Explosion

~setzte BAYER Öffentlichkeitsarbeit und
juristische Mittel ein, um Enthüllungen
über das Vorgehen der Firma zu verhin
dern. BAYER versuchte zudem in teilwei
se unzulässiger Weise, mit Hilfe von Ge
setzen zur maritimen Sicherheit Informa
tionen über die Explosion zu verheimii
chen.“

Mit Werbeagentur
Die Öffentlichkeitsarbeit vor Ort betreibt
BAYER mit Unterstützung der auf Krisen-
kommunikation spezialisierten Agentur
ANN GREEN COMMUNICATIONS. Einer
Veranstaltung von Anwohnerinnen und
Umweitverbänden kurz nach der Explo
sion blieben Vertreterinnen des Konzerns
— trotz Einladung — fern. Stattdessen or
ganisierte die Agentur wenige Wochen
später eine eigene Veranstaltung. Spon
tane Wortmeldungen und Diskussionen
waren hierbei unerwünscht, nur vorher
eingereichte Beiträge wurden zugelassen;

es dominierte ein ausführlicher Vortrag
der Werksieitung.
Von Ann Green, der Leiterin der Agentur,
stammt auch ein achtseitiges Strategie-
papier, das zu großen Teilen bereits um
gesetzt wurde. Die Details darin über
raschen zwar nicht, finden sich aber
höchst selten schwarz auf weiß wieder
und sind daher ganz allgemein wertvoi für
die Untersuchung von Konzern-Kommuni
kation.
in der Analyse der Situation räumt das
Papier zunächst ein, dass es wegen meh
rerer schwerer Störfälle in den vergange
nen Jahrzehnten starke Vorbehalte gegen
die Werkssicherheit in Institute gibt.
Anders als in den offiziellen statements
wird die Kommunikation nach dem Unfall
als fehlerhaft bezeichnet.
im weiteren Verlauf verfolgt das von ANN
GREEN ausgearbeitete Konzept einen
Ansatz nach dem Motto „Zuckerbrot und
Peitsche“. Ausführlich wird zunächst be
schrieben, wie mit Hilfe von Spenden und
intensiver Medienarbeit das Wohlwollen
der Öffentlichkeit erkauft werden soll: Für
die Rettungskräfte wird ein „Dankeschön
Dinner“ veranstaltet, in dessen Rahmen
Spenden für Funkgeräte und Computer an
gekündigt werden; der benachbarten Uni
versität werden $10.000 für Stipendien zu
Verfügung gestellt; im Kunstmuseum der
benachbarten Großstadt Charieston wird
eine Ausstellung sowie die Vernissage
gesponsort; $25.000 gehen an das „West
Virginia Symphony Orchestra“, weitere
Spenden an ein Hiifsprojekt für Bedürftige
und ein Basketball-Team.
Gleichzeitig werden zur, so wörtlich, „Ver
besserung der Reputation“ eine Reihe
öffentlicher Auftritte mit dem Gouverneur
(der auch für die Aussteilungseröffnung

gewonnen werden konnte), den Bürger
meistern der umliegenden Gemeinden,
dem Präsident der Universität, dem Leiter
des Katastrophenschutzes, dem Leiter
der Schulbehörde und anderer wichtiger
Institutionen organisiert. Sogar auf der
Obama-Welle will die Agentur surfen: Da
die Öffentlichkeit augenscheinlich einen
„change“ wolle, soll ein neuer Sprecher
als „Gesicht des Werks“ aufgebaut wer
den. Dieser solle zum Kennenlernen loka
le Journalistinnen und Redaktionsieiter
innen zu Arbeitsessen einladen und über
den Rotary Club in die lokale High Society
eingeführt werden.

Kritik marginalisieren
Der Peitschen-Teil des Konzepts widmet
sich der örtlichen Zeitung The Charleston
Gazette, die seit Jahren investigativ über
die Risiken des Werks berichtet, sowie
der Bürgerinitiative PEOPLE CONCERNED
ABOUT MIC (PCM1C), die seit 25 Jahren
für mehr Sicherheit in dem Werk, insbe
sondere den Abbau der MIC-Tanks,
kämpft.
Wörtlich heißt es: „Wir sollten versuchen,
die PEOPLE CONCERNED ABOUT MIC zu
marginalisieren und als irrelevant erschei
nen zu lassen. Dies sollte gerade in der
aktuell schwierigen ökonomischen Si
tuation möglich sein, in der Arbeitsplätze
so viel zählen.“ Der Ansatz für die kri
tische Lokaizeitung ist der gleiche: „Take
a similar approach to The Charleston Ga
zette.“ Empfohlen wird, Informationen
künftig nur konkurrierenden Medien zu
kommen zu lassen, die Zeitung als wirt
schaftsfeindiich darzustellen und The
Charleston Gazette keine Interviews
mehr zu geben. Die Zeitung ging auf
die Attacke ausführlich ein und gab

BAYERs KrEsenreakt~onskräfte

Institute: nech der Explosion

Im Zuge der Untersuchung der Explosion am BAYER-Standort Institute fanden mehrere Strategiepapiere des Konzerns den
Weg in die Öffentlichkeit. Diese skizzieren, wie das Unternehmen das Vertrauen der Öffentlichkeit zurückzugewinnen
gedachte. Neben umfangreicher Öffentlichkeitsarbeit, Spenden an wohltätige Organisationen und juristischen Manövern
wird darin beschrieben, wie hartnäckige Kritikerlnnen „marginalisiert“ werden sollen.

Von Philipp Mimkes
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sich gelassen, man habe „breite Schul
tern“.
Für Einzelpersonen sind solche Angriffe
eines Konzerns tatsächlich schwerer zu
ertragen. Die Leiterin der Bürgerinitiative,
Maya Nye, wird in dem Strategiepapier
„ominous“ (ominös, Unheil bringend) ge
nannt. Ihr Verhalten wird als feindlich be
zeichnet, sie schrecke nicht davor zurück,
mit auswärtigen Kritikerlnnen zu koope
rieren (gemeint ist zweifelsohne die CBS)
und die Forderung nach einem Verzicht
auf Giftgase wie MIC und Phosgen auf
rechtzuerhalten. Ziel von BAYER müsse es
sein, ihre Kritik als „unanständig“ er
scheinen zu lassen.
Sogar die staatlichen Behörden wurden
von BAYER aufgefordert, nicht mit den
PEOPLE CONCERNED ABOUT MIC zu ko
operieren. Die Werksleitung drohte zu
nächst, der öffentlichen Anhörung fernzu
bleiben, wenn Maya Nye als Sprecherin
zugelassen werde, hierauf ließ sich das
„Chemical Safety Board“ glücklicherwei
se nicht ein. Nach der Beschlagnahmung
und Veröffentlichung des Konzepts ruder
te die Werksleitung rasch zurück: Man ha
be natürlich niemanden ausgrenzen wol
len und werde auf Frau Nye zugehen.
Die CBS ist seit Jahrzehnten einer ver

gleichbaren Ausgrenzungsstrategie von
seiten BAYERs ausgesetzt und wurde be
reits mehrfach verklagt. Axel Köhler
Schnura vom Vorstand des Verbands:
„Seit der Gründung des Konzerns ist zu
beobachten, dass BAYER mit Druck und
Drohungen versucht, Information und -

noch mehr - Kritik zu unterbinden. Die
wirtschaftliche Macht wird rücksichtslos
eingesetzt, um die Profite zu schützen.
Die Wahrheit und die Interessen von
Mensch und Umwelt bleiben dabei auf
der Strecke.“
VertreterInnen der CBS forderten in der
jüngsten BAYER-Hauptversammlung am
12. Mai in Düsseldorf, Sicherheitsmän
geln nicht mit der Ausgrenzung von Kriti
kerlnnen, sondern mit einer Verbesserung
der Sicherheitslage zu begegnen. Tatsäch
lich wird nirgendwo in dem Strategie-
papier die Option diskutiert, auf die Lage
rung von MIC und Phosgen zu verzichten
und ein verbessertes Image über eine
entscheidend verbesserte Sicherheitslage
zu gewinnen.

PR-Maßnahmen
Unabhängig von den Problemen in West
Virginia verlegt sich der Multi seit rund
zehn Jahren verstärkt auf das Sponsoring

„glaubwürdiger“ Partner, z. B. Umwelt-
gruppen, Universitäten, Hilfsorganisatio
nen und sogar den Ver-einten Nationen.
Dies kostet nur einen Bruchteil klassi
scher Werbung — die vier bis fünfstelligen
Spenden sind angesichts eines Werbe
Budgets von mehreren Milliarden sprich
wörtlich peanuts - und bringt dennoch ei
ne höhere Aufmerksamkeit. Die Veröffent
lichung des Strategie-Papiers ist insofern
von Bedeutung, als es dem Sponsoring
die Maske vom Gesicht reißt: Es geht nie
um die geförderten Projekte als solche,
sondern stets und ausschließlich um die
damit verbundene PR.
Schon vor Bekanntwerden des Konzepts
hatte die CBS die Empfänger des Spen
denregens, u. a. das Museum von Charle
ston und die Universität von North Caroli
na, aufgefordert, sich nicht als Feigen~
blatt missbrauchen zu lassen. Leider fällt
es dem Agro-Riesen in Zeiten knapper
öffentlicher Kassen leicht, Partner mit Re
nommee zu finden, die BAYER als altrui
stischen Förderer dastehen lassen. Die
kritische Öffentlichkeit und insbesondere
die Umweltbewegung ist aufgerufen, sol
che Aktivitäten als Ablenkungsmanöver zu
enttarnen und konsequent auf Anlagensi
cherheit und Umweltschutz zu beharren.

Anzeige
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hatte die CBS die Empfänger des Spen
denregens, u. a. das Museum von Charle
ston und die Universität von North Caroli
na, aufgefordert, sich nicht als Feigen~
blatt missbrauchen zu lassen. Leider fällt
es dem Agro-Riesen in Zeiten knapper
öffentlicher Kassen leicht, Partner mit Re
nommee zu finden, die BAYER als altrui
stischen Förderer dastehen lassen. Die
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BAYERs Weg durch die Krise dürfte für
die Belegschaft noch steiniger werden.
Die bisherige Marschroute, die sich an
einem Gewinn­Rückgang von fünf Prozent
orientiert, stößt auf große Hindernisse.
Als „zunehmend ambitioniert“ hat BAYER­
Chef Werner Wenning diese Leitlinie des
halb auf der Hauptversammlung im Mai
bezeichnet. Und als „zunehmend heraus
fordernd“ beurteilte der Konzern diese
Ende Juni.
Das liegt vor allem an der Situation bei
der Kunststoffsparte des Konzerns; die
Pharma­ und die Landwirtschaftsabteilun
gen legten dagegen im ersten Quartal
2009 noch einmal kräftig zu und steiger
ten den Umsatz gegenüber dem Vorjahr
um drei bzw. sieben Prozent. BAYER MA

TERIAL SCIENCE (BMS) hatte Auftragsein
brüche um bis zu 33 Prozent und entspre
chend hohe Umsatz­Verluste zu verzeich
nen. Deshalb blieb es nicht bei der „Kür
zerarbeit“ ohne Lohnausgleich. So mus
sten die BMS­Beschäftigten bei den
Bonus­Zahlungen mehr Verzicht üben als
ihre Kolleginnen aus der Pharma­ und
Landwirtschaftssparte. Am Standort
Brunsbüttel stimmte der Betriebsrat über
dies einer viele Einschnitte vorsehenden
Betriebsvereinbarung zu. Sie umfasst
unter anderem die Vernichtung von 100
Arbeitsplätzen und die Überführung von
Werksschutz, Feuerwehr und Sicherheits
zentrale in das schon jetzt auf dem Gelän
de aktive VEREINIGTE SICHERHEITSUN
TERNEHMEN (VSU). Die 56 Betroffenen

gehören zwar vorerst weiter zu BMS, aber
ihnen blüht eine Ausgliederung auf Ra
ten. Von Tarifrunde zu Tarifrunde haben
sie Lohnverzicht zu üben, bis sie bei acht
Prozent unter dem Chemie­Tarif punktian
den. Und nicht genug damit, kommt auf
die verbliebenen Belegschaftsangehöri
gen zudem noch eine Flexibilisierungsof
fensive zu. Auf der Hauptversammlung
forderten Aktionärinnen bereits eine Tren
nung vom Kunststoff­Geschäft. Doch da
von will der Vorstand vorerst nichts wis
sen.

langfristige Folgen
Aber am betriebsbedingte Kündigung
en eigentlich ausschließenden „Standort
sicherungsvertrag“ rütteln die Manager­

Innen bereits . „Absolut ausschließen“
mochte Wenning eine solche Maßnahme
nicht. Und der Personalvorstand Richard
Pott bekannte zwar, alles daran zu setzen,
es dazu nicht kommen zu lassen, gab aber
zu bedenken: „Allerdings müssen wir un
sere gesellschaftliche Verantwortung mit
den betrieblichen Interessen in Einklang
bringen“. Für seinen Chef indes gibt es
keinen Unterschied zwischen BAYER­
Wohl und Allgemeinwohl. „Es gehört nun
einmal zum Verantwortungsbewusstsein
der Unternehmen, international wettbe
werbsfähige Renditen zu erzielen“, erklär
te er in der Welt.
Und aus diesem „Verantwortungsbewus
stsein“ heraus droht die Kürzerarbeit bald
in veritable Kurzarbeit zu münden. An den
französischen BAYER­CROPSCIENCE­Stan

orten stehen zudem Fusionierungen von
eschäftsteilen mit dem Synergie­Effekt

„Arbeitsplatzvernichtungen“ an. Richtig
düster sieht es allerdings erst für die Zu
kunft aus. Der Leverkusener Multi hält
nämlich bereits nach dem „Aufsetzpunkt“
des Konjunktur­Einbruchs Ausschau und
überlegt, wie es von da aus weitergeh
en wird. Bergauf führt dieser Weg aus
der Talsohle für die BAYER­Angestellten
nicht. „Außerdem gilt es zu klären, wel
che Strukturen kurzfristig benötigt wer
den, wenn vielleicht erst in fünf Jahren
das Nachfrage­Niveau vor Ausbruch der
Krise erreicht werden kann. Die heutigen
Strukturen jedenfalls wird man so lange
nicht erhalten können“, meint Wenning
und spricht von „langfristigen Kapazitäts
anpassungen“.

er neue Standortsicherungsvertrag, der
2010 in Kraft tritt, soll dafür schon ein
mal Vorsorge treffen. Wie der BAYER­
Chef auf der Hauptversammlung kundtat,
müssen die Beschäftigten dann für den
Ausschluss von betriebsbedingten Kündi
gungen einen noch höheren Preis zahlen
als bisher.,, Mehr Flexibilität ­ bei den
Löhnen, bei den Arbeitszeiten und bei den
Einsatzorten“, nannte der Vorstandsvorsit
zende als Bedingung für eine Neuauflage.

IG BCE willig
Die IG BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE (IG
BCE) erträgt all diese Zumutungen mit
Engelsgeduld. Die Gewerkschaft weicht in
der Krise nicht von ihrem Schmusekurs ab
und betreibt bei BAYER, wo der IG BCE
Vorsitzende Hubertus SchmoIdt im Auf
sichtsrat sitzt, und anderswo unverdros
sen weiter „Co­Management“.
„Sozialpartnerschaftliches Miteinander
ist Voraussetzung, in den Unternehmen

schwierige Zeiten bestmöglich zu bewälti
gen“, erklärt sie. Weil der Kapitalismus­
Kongress des DGB, der Mitte Mai in Ber
lin stattfand, diesem netten Miteinander
keinen Platz einräumen wollte, nahm
Schmoldt gar nicht erst teil. Dort solle das
grundsätzliche Scheitern des Systems
dargestellt werden, empörte er sich und
blieb zuhause.
Mit umso größerer Energie macht die IG
BCE sich zu Lasten ihrer Mitglieder im
Reparaturbetrieb nützlich und segnete
beispielsweise in Brunsbüttel die ­

Iisierungsmaßnahmen ab. Und das alles
noch nicht einmal zähneknirschend, son
dern jubilierend „Wir haben bewiesen,
dass der Standort, den manche schon auf
dem Abstellgleis sahen, zurück im Ge
schehen ist“, sagte der Betriebsratsvorsit
zende Hans­Joachim Möller zum unfeierli
chen Anlass.
Die von der IG BCE veröffentlichte „Ent
schließung zur Wirtschafts­ und Beschäf
tigungspolitik“ klingt fast schon wie ein
Stück von BAYER. Einen Rettungsschirm
für die „Opfer der Krise“, die Realwirt
schaft“, fordern Schmoldt & Co. da,
zudem eine Stärkung der „industriellen
Basis der Wirtschaft“, eine verbesserte
steuerliche Abzugsfähigkeit von For
schungsaufwändungen und eine Entla
stung der strom­intensiven Branchen.

BAYERs Wunschzettel
Eben eine solche Entla ­

Leverkusener Multi seit längerem. Auch
für Forschungssubventionen streitet der
Gobal Player selber vehement.,, Stärker
mit Forschung ­ mit einer steuerlichen
Förderung aus der Krise“ ist sein neuester

Wunschzettel überschrieben, den er ganz
unverblümt „Politikbrief“ nennt.,, Im Un
terschied zu klassischen Konjunkturmaß
nahmen wirkt dieses Instrument (...) nach
haltig und macht Deutschland fit für die
Zeit nach der Krise“, empfiehlt sich Wer
ner Wenning da als Wirtschaftsweiser.
Sorge bereitet dem Unternehmensienker
auch die Situation bei den Banken, wes
halb er beim Krisengipfel, zu dem Angela
Merkel eingeladen hatte, die Behebung
der Kreditklernme anmahnte. Für den Che

Der . ­

mensanleihe eine Alternative z ‘ ­

schalter, aber er muss ­

nen deutlich mehr Zin
früher, bei der neue Anlei
diesen Jahres ‚.

BAYERs Lobbyclub, die „Bundesv
gung der Deutschen Arbeitgeberverbän
de“ (BOA), hat derweil in ihrer Publikation
„Die Krise bewältigen“ ein „Belastungs
moratorium“ verlangt und einen Maßnah
me­Katalog vorgestellt. So schlägt der
BOA vor, die Sozialversicherungsbeiträge
von den Löhnen abzukoppeln, auf ein Prä
miensystem umzustellen und ansonsten
die „Eigenverantwortung“ z . ­

über hinaus plädiert die lnteressensver
tretung für „anpassungsfähige Arbeitsver
träge“, mehr Öffnungsklauseln in den
Tarifverträgen, weniger Mitbestimmung
u

Die Erfüllung
Ein von BAYER und vom BOA geäußerter
Wunsch war der Reg
Die Anhebung der Zinsschranke. Fortan
dürfen die Unternehmen wieder Zinsen

BAYER und die Krise, Teil III

„Die heutigen Strukturen wird
IIman nicht erhalten konnen
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Während der Leverkusener Multi die Beschäftigten im Zuge des Krisenmanagements auf weitere Zumutungen einstellt und
die Politik zu weiteren Zugeständnissen bewegt, schaut er schon in die Zukunft. Und die sieht selbst dann alles andere als

Von Jan Pehrke

rosig aus, wenn der „Aufsetzpunkt“ einmal erreicht ist. „Die heutigen Strukturen jedenfalls wird man so lange nicht erhalten
können ‘~ prophezeit BAYER­Chef Werner Wenning und kündigt „langfristige Kapazit~tsanpassungen“an.
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Das liegt vor allem an der Situation bei
der Kunststoffsparte des Konzerns; die
Pharma­ und die Landwirtschaftsabteilun
gen legten dagegen im ersten Quartal
2009 noch einmal kräftig zu und steiger
ten den Umsatz gegenüber dem Vorjahr
um drei bzw. sieben Prozent. BAYER MA

TERIAL SCIENCE (BMS) hatte Auftragsein
brüche um bis zu 33 Prozent und entspre
chend hohe Umsatz­Verluste zu verzeich
nen. Deshalb blieb es nicht bei der „Kür
zerarbeit“ ohne Lohnausgleich. So mus
sten die BMS­Beschäftigten bei den
Bonus­Zahlungen mehr Verzicht üben als
ihre Kolleginnen aus der Pharma­ und
Landwirtschaftssparte. Am Standort
Brunsbüttel stimmte der Betriebsrat über
dies einer viele Einschnitte vorsehenden
Betriebsvereinbarung zu. Sie umfasst
unter anderem die Vernichtung von 100
Arbeitsplätzen und die Überführung von
Werksschutz, Feuerwehr und Sicherheits
zentrale in das schon jetzt auf dem Gelän
de aktive VEREINIGTE SICHERHEITSUN
TERNEHMEN (VSU). Die 56 Betroffenen

gehören zwar vorerst weiter zu BMS, aber
ihnen blüht eine Ausgliederung auf Ra
ten. Von Tarifrunde zu Tarifrunde haben
sie Lohnverzicht zu üben, bis sie bei acht
Prozent unter dem Chemie­Tarif punktian
den. Und nicht genug damit, kommt auf
die verbliebenen Belegschaftsangehöri
gen zudem noch eine Flexibilisierungsof
fensive zu. Auf der Hauptversammlung
forderten Aktionärinnen bereits eine Tren
nung vom Kunststoff­Geschäft. Doch da
von will der Vorstand vorerst nichts wis
sen.

langfristige Folgen
Aber am betriebsbedingte Kündigung
en eigentlich ausschließenden „Standort
sicherungsvertrag“ rütteln die Manager­

Innen bereits . „Absolut ausschließen“
mochte Wenning eine solche Maßnahme
nicht. Und der Personalvorstand Richard
Pott bekannte zwar, alles daran zu setzen,
es dazu nicht kommen zu lassen, gab aber
zu bedenken: „Allerdings müssen wir un
sere gesellschaftliche Verantwortung mit
den betrieblichen Interessen in Einklang
bringen“. Für seinen Chef indes gibt es
keinen Unterschied zwischen BAYER­
Wohl und Allgemeinwohl. „Es gehört nun
einmal zum Verantwortungsbewusstsein
der Unternehmen, international wettbe
werbsfähige Renditen zu erzielen“, erklär
te er in der Welt.
Und aus diesem „Verantwortungsbewus
stsein“ heraus droht die Kürzerarbeit bald
in veritable Kurzarbeit zu münden. An den
französischen BAYER­CROPSCIENCE­Stan

orten stehen zudem Fusionierungen von
eschäftsteilen mit dem Synergie­Effekt

„Arbeitsplatzvernichtungen“ an. Richtig
düster sieht es allerdings erst für die Zu
kunft aus. Der Leverkusener Multi hält
nämlich bereits nach dem „Aufsetzpunkt“
des Konjunktur­Einbruchs Ausschau und
überlegt, wie es von da aus weitergeh
en wird. Bergauf führt dieser Weg aus
der Talsohle für die BAYER­Angestellten
nicht. „Außerdem gilt es zu klären, wel
che Strukturen kurzfristig benötigt wer
den, wenn vielleicht erst in fünf Jahren
das Nachfrage­Niveau vor Ausbruch der
Krise erreicht werden kann. Die heutigen
Strukturen jedenfalls wird man so lange
nicht erhalten können“, meint Wenning
und spricht von „langfristigen Kapazitäts
anpassungen“.

er neue Standortsicherungsvertrag, der
2010 in Kraft tritt, soll dafür schon ein
mal Vorsorge treffen. Wie der BAYER­
Chef auf der Hauptversammlung kundtat,
müssen die Beschäftigten dann für den
Ausschluss von betriebsbedingten Kündi
gungen einen noch höheren Preis zahlen
als bisher.,, Mehr Flexibilität ­ bei den
Löhnen, bei den Arbeitszeiten und bei den
Einsatzorten“, nannte der Vorstandsvorsit
zende als Bedingung für eine Neuauflage.

IG BCE willig
Die IG BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE (IG
BCE) erträgt all diese Zumutungen mit
Engelsgeduld. Die Gewerkschaft weicht in
der Krise nicht von ihrem Schmusekurs ab
und betreibt bei BAYER, wo der IG BCE
Vorsitzende Hubertus SchmoIdt im Auf
sichtsrat sitzt, und anderswo unverdros
sen weiter „Co­Management“.
„Sozialpartnerschaftliches Miteinander
ist Voraussetzung, in den Unternehmen

schwierige Zeiten bestmöglich zu bewälti
gen“, erklärt sie. Weil der Kapitalismus­
Kongress des DGB, der Mitte Mai in Ber
lin stattfand, diesem netten Miteinander
keinen Platz einräumen wollte, nahm
Schmoldt gar nicht erst teil. Dort solle das
grundsätzliche Scheitern des Systems
dargestellt werden, empörte er sich und
blieb zuhause.
Mit umso größerer Energie macht die IG
BCE sich zu Lasten ihrer Mitglieder im
Reparaturbetrieb nützlich und segnete
beispielsweise in Brunsbüttel die ­

Iisierungsmaßnahmen ab. Und das alles
noch nicht einmal zähneknirschend, son
dern jubilierend „Wir haben bewiesen,
dass der Standort, den manche schon auf
dem Abstellgleis sahen, zurück im Ge
schehen ist“, sagte der Betriebsratsvorsit
zende Hans­Joachim Möller zum unfeierli
chen Anlass.
Die von der IG BCE veröffentlichte „Ent
schließung zur Wirtschafts­ und Beschäf
tigungspolitik“ klingt fast schon wie ein
Stück von BAYER. Einen Rettungsschirm
für die „Opfer der Krise“, die Realwirt
schaft“, fordern Schmoldt & Co. da,
zudem eine Stärkung der „industriellen
Basis der Wirtschaft“, eine verbesserte
steuerliche Abzugsfähigkeit von For
schungsaufwändungen und eine Entla
stung der strom­intensiven Branchen.

BAYERs Wunschzettel
Eben eine solche Entla ­

Leverkusener Multi seit längerem. Auch
für Forschungssubventionen streitet der
Gobal Player selber vehement.,, Stärker
mit Forschung ­ mit einer steuerlichen
Förderung aus der Krise“ ist sein neuester

Wunschzettel überschrieben, den er ganz
unverblümt „Politikbrief“ nennt.,, Im Un
terschied zu klassischen Konjunkturmaß
nahmen wirkt dieses Instrument (...) nach
haltig und macht Deutschland fit für die
Zeit nach der Krise“, empfiehlt sich Wer
ner Wenning da als Wirtschaftsweiser.
Sorge bereitet dem Unternehmensienker
auch die Situation bei den Banken, wes
halb er beim Krisengipfel, zu dem Angela
Merkel eingeladen hatte, die Behebung
der Kreditklernme anmahnte. Für den Che

Der . ­

mensanleihe eine Alternative z ‘ ­

schalter, aber er muss ­

nen deutlich mehr Zin
früher, bei der neue Anlei
diesen Jahres ‚.

BAYERs Lobbyclub, die „Bundesv
gung der Deutschen Arbeitgeberverbän
de“ (BOA), hat derweil in ihrer Publikation
„Die Krise bewältigen“ ein „Belastungs
moratorium“ verlangt und einen Maßnah
me­Katalog vorgestellt. So schlägt der
BOA vor, die Sozialversicherungsbeiträge
von den Löhnen abzukoppeln, auf ein Prä
miensystem umzustellen und ansonsten
die „Eigenverantwortung“ z . ­

über hinaus plädiert die lnteressensver
tretung für „anpassungsfähige Arbeitsver
träge“, mehr Öffnungsklauseln in den
Tarifverträgen, weniger Mitbestimmung
u

Die Erfüllung
Ein von BAYER und vom BOA geäußerter
Wunsch war der Reg
Die Anhebung der Zinsschranke. Fortan
dürfen die Unternehmen wieder Zinsen

BAYER und die Krise, Teil III

„Die heutigen Strukturen wird
IIman nicht erhalten konnen
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Während der Leverkusener Multi die Beschäftigten im Zuge des Krisenmanagements auf weitere Zumutungen einstellt und
die Politik zu weiteren Zugeständnissen bewegt, schaut er schon in die Zukunft. Und die sieht selbst dann alles andere als

Von Jan Pehrke

rosig aus, wenn der „Aufsetzpunkt“ einmal erreicht ist. „Die heutigen Strukturen jedenfalls wird man so lange nicht erhalten
können ‘~ prophezeit BAYER­Chef Werner Wenning und kündigt „langfristige Kapazit~tsanpassungen“an.
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Echo

P. L., Österreich: Respekt und Hoch
achtung vor Ihrer Arbeit (...). Ohne
sie würden wahrscheinlich weitaus
mehr Verbrechen verschleiert wer
den können.

T. W.: Ich bin froh, dass es euch gibt,
dass ihr wenigstens ein bisschen
diesen Verbrechern auf die Füße tre
ten könnt.

A. S., USA: Danke für alles, was ihr
tut, um BAYER zu beobachten!

H.-J. U. (zur BAYER-Kooperation mit
der Uni Köln): Wieder mal ein Fall
von Marktradikalismus - wie das
gesamte Pinkwartsche „Hochschul
freiheitsgesetz“.

CBG bei der Arbeit

Im letz
ten Jahr
hat

~j BAYERs
Saatgut
Beizmit
tel PON

CHO ein verheerendes Bienenster
ben ausgelöst. Die COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG)
hegte den Verdacht, dass der Agro
Riese diese Gefahr bei den Geneh
migungsbe-hörden heruntergespielt
hat und verlangte gemeinsam mit
anderen Gruppen in einem Offenen
Brief an das „Bundesamt für Ver
braucherschutz und Lebensmittelsi
cherheit“ (BVL) die Herausgabe der
Zulassungsunterlagen. Der Leverku
sener Multi legte umgehend Wider
spruch ein. Die Behörde gab diesem
jedoch nicht statt und erklärte das
Begehr der CBG für zulässig. Nach
Meinung des BVL besteht ein
berechtigtes öffentliches Interesse
an den Dokumenten. Im Juni ruderte
die Behörde nach einer erneuten
Intervention von BAYER zurück und
gewährte nun eine Einsichtnahme in
die Unterlagen.

bis zu einer Höhe von drei Millionen Euro
von der Steuer absetzen und Gewinne ins
Ausland verlagern, während die Belastun
gen im Lande bleiben. Der Leverkusener
Multi verfuhr etwa bei firmen-inter
nen Geschäften und beim Erwerb einer
ROCHE-Sparte so. In Basel ansässig und
steuerpflichtig, tauchte diese bei den hie
sigen Finanzämtern nur als Kostenfaktor
auf, weil BAYER die fälligen Zinsen für
den zum Kauf nötigen Kredit steuerlich
geltend machte.
Die SPD sperrte sich lange gegen die 60
Millionen Euro teure Regelung. „Mit einer
Lockerung der Zinsschranke wäre nur ei
nigen wenigen leistungsstarken Unter
nehmen, nicht aber dem breiten Mittel
stand geholfen“, gaben etwa Reinhard
Schulz und Gabriele Frechen zu beden
ken. Aber sie konnten sich nicht durchset
zen. Während die USA gerade Steuer-
schlupflöcher schließen und die Abgaben-
last für im Ausland erzielte Gewinne
erhöhen, was die US-amerikanische BAY
ER-Niederlassung und andere Multis
postwendend zu einem vor zukünftigen
Wettbewerbsnachteilen warnenden Pro
testbrief bewog, drückte Merkel die Vor
lage durch.
Zudem gestatten Christdemokratlnnen
und Sozialdemokratlnnen und SPD BAYER
& Co. wieder Verlustvorträge, wenn diese
sich auf Einkaufstour begeben und sich
neue Firmen zulegen. Dann haben sie
zukünftig wieder die Möglichkeit, aktuelle
Verluste mit früheren Gewinnen zu ver
rechnen und so Steuerrückzahlungen zu
erhalten. Die Großkoalitionärlnnen fan
den sogar einen schönen Namen für diese
BAYER-Beglückung.,,Bürgerentlastungs
gesetz“!
Und während im Krefelder Chemie-,,Park“
des Agro-Riesen der Leerstand durch die
Insolvenz der früheren BAYER-Tochter
TRONOX zunimmt, erhält der Leverkuse
ner Chemie-,,Park“ mit freundlicher Unter
stützung des Konjunkturpakets II Zu
wachs. BAYER TECHNOLOGY SERVICES
(BTS) greift aus dem Topf fünf Millionen
Euro für die Errichtung eines Technologie-
Zentrums ab, das der Konzern gemeinsam
mit der Universität Dortmund zu betreiben
gedenkt.
Aber auch fernab der Heimat tut die rot-
schwarze Koalition so einiges für BAYER
& Co. Die neue Fördergeseilschaft „Ger
many Trade and Invest“ betätigt sich als
Botschafter der Unternehmen und arbeitet
daran, ihnen besseren Zugang zu den in
anderen Ländern aufgelegten Konjunktur-
Paketen zu verschaffen.

Kleine Kröten
So gereicht die seit 1929 größte Krise des
Kapitalismus ausgerechnet den Kapitalist-
Innen zum Vorteil. Um die Absurdität die
ser Entwicklung ein wenig zu konterkarie
ren, muss das Kapital ein paar wenig ka
pitale Eingriffe erdulden. In den Steueroa
sen kann es sich womöglich bald nicht
mehr ganz so ausgiebig tummeln. Ein neu
er Gesetzesentwurf legt den Unterneh
men Mitwirkungspflichten auf, wenn die
se in Staaten geschäftlich tätig sind, de
ren Steuerpolitik nicht den Standards der
„Organisation für wirtschaftliche Zusam
menarbeit und Entwicklung“ (OECD) ent
spricht. Zu den auf der schwarzen Liste
der OECD aufgeführten Staaten zählt wg.
besonders günstiger Konditionen nebst
äußerster Diskretion beispielsweise Bel
gien. Dort hat BAYER INTERNATION
seinen Sitz und wickelt Zins-Transaktio
nen und andere Finanz-Operationen ab.
Da in dem Nachbarland keine Körper
schaftssteuern anfallen, zahlte die Gesell
schaft im Jahr 2002 für einen Gewinn von
96 Millionen Euro nur Abgaben in Höhe
von 580.000 Euro. Eine Steuerquote von
0,61 Prozent, ob die Bundesregierung da
wohl Klärungsbedarf sieht?
BAYER & Co. wollen solche Fragen gar
nicht erst aufkommen lassen und oppo
nieren gegen die Vorschläge. Diese „ver
letzen in bedenklicher Weise rechtsstaat
liche Grundsätze“, meinen die Spitzenver
bände der deutschen Wirtschaft, wo es
doch gerade Länder wie Belgien sind, die
in Tateinheit mit den Multis steuersparen
de Ausnahmezustände schaffen. Diese
werden aber wohl bald wieder in d
internationale Regelwerk überführt. Bel
gien beugte sich nämlich politischem
Druck und kündigte an, ab 2010 das Bank
geheimnis ein wenig zu lüften und den
ausländischen Behörden Informationen
über das Treiben ihrer Klientel zur Verfü
gung zu stellen.
Uberdies plant die Regierungskoalition
ein neues Regelwerk für Spitzen-Manage
rInnen. Sie hat vor, den Wechsel vom Vor
stands- zum Aufsichtsratsposten im glei
chen Unternehmen ebenso zu erschweren
wie die Auszahlung von Boni und den Auf
sichtsrat dazu zu verpflichten, in bestimm
ten Fällen Vorstandsgehaltskürzungen vor
zunehmen. Zudem sollen die Bosse künf
tig im Rahmen einer Haftpflichtversiche
rung vermehrt mit eigenem Vermögen für
eventuelle Missetaten haften. Da sah die
Deutschland AG im Allgemeinen und sei
ne Personifikation im Besonderen - BAY
ERs Oberaufseher Manfred Schneider mit

seinen insgesamt fünf Aufsichtsratsman
daten - rot. Der Bundesverband der deut
schen Industrie (BDI) mahnte den Bun
destag, keiner „gesetzlichen Manifestati
on dieses Pauschalverdachtes“ Vorschub
zu leisten, und Schneider & Co. schrieben
einen Brandbrief an die „Sehr geehrte
Bundeskanzlerin“ .„Wir warnen nach
drücklich davor, unternehmerische Ent
scheidungen wie die Gestaltung von
Vorstandsverträgen zu vereinheitlichen“
hieß es darin. Das werde der „komplex
en Unternehmenswirklichkeit“ nicht ge
recht, beklagten die Bestverdiener. Als
„Zeichen unveränderter Ignoranz“ be
zeichnete der SPD-Politiker Joachim PoR
das Schreiben, und sein CDU-Kollege
Otto Bernhardt reagierte ähnlich ver
ständnislos.,, Für mich ist der Brief der

eweis, dass viele Wirtschaftsbosse sich
weit von der Realität entfernt haben“, so
der Finanzexperte. Was hätten Bernhardt
und Poßwohl zu Schneiders Verhalten auf
der letzten BAYER-Hauptversammlung
gesagt? Dort antwortete dieser auf die
Frage, ob er bereit wäre, die Manager-
Innen-Gehälter auf das 20fache eines
BAYER-Durchschnittslohnes zu beschrän
ken, schlicht, er lehne solche „statisti
schen Grenzen“ ab.

DAS FEMINISTISCHE BLATT

„Keine Fehler“
Für Werner Wenning ist die ganze Diskus
sion nur Ausdruck von Populismus. „Auf
BAYER und auch auf den Großteil der Re
alwirtschaft bezogen, se
keine entscheidenden Fehler“, s
einem Welt-Interview. Dabei h
Real- und Finanzwirtscha -

men, und ge-rade Wenning steht dafür.
Die BAYER-Oberen haben immer die
jeweiligen kapitalistis
dergespiegelt. Saßen einst noch Chemiker
wie Herbert Grünewald dem
folgten darauf Diplom-Kaufleute und Be
triebswirtschaftler, und mit Werner Wen-
fing gelangt erstmals ein Finanzexpert
auf den Chefsessel. Damit tat der Konzern
dem finanzmarkt-getriebenen Kapitalis
mus von heute Genüge. „Als ausgewies -

ner Finanzfachmann besitzt er hoh -

zeptanz auf den internationalen Kapital
märkten“, strich BAYERs Ste „ -

tor-Relations“ zum Führungswechsel dann
auch gleich die Kern-Kompetenz des neu
en Mannes heraus. Sein Vorgänger Man
fred Schneider hatte mit den Finanzinves
toren und Pensionsfonds-Vertreterlnnen,
die sich zunehmend in die Geschäftspoli
tik einmischten, noch so seine liebe Not.
Aber Wenning hat den Konzern schon vor

seinem Karrieresprung konsequent auf die
Bedürfnisse der Fi -

tet. So führte er beispi
zehn Jahren das We

machten - B“
maßgeblich voran. Als Vorstandsvors -

Amtshandlun

Wertvernichte . .

zu können“. Und mit der Chemie-S

leiste “

sich das Unternehmen von die

n

Die Real
unter Realitätsverlust, we
Teil des Problems ist, das die
gerade zu Lasten der Besc
lösen versucht, dam
schen kapitalistisch . -

chen mehr Markt und nicht weniger“, so
klingt das aus Wennings Mund.
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Kapitalismus ausgerechnet den Kapitalist-
Innen zum Vorteil. Um die Absurdität die
ser Entwicklung ein wenig zu konterkarie
ren, muss das Kapital ein paar wenig ka
pitale Eingriffe erdulden. In den Steueroa
sen kann es sich womöglich bald nicht
mehr ganz so ausgiebig tummeln. Ein neu
er Gesetzesentwurf legt den Unterneh
men Mitwirkungspflichten auf, wenn die
se in Staaten geschäftlich tätig sind, de
ren Steuerpolitik nicht den Standards der
„Organisation für wirtschaftliche Zusam
menarbeit und Entwicklung“ (OECD) ent
spricht. Zu den auf der schwarzen Liste
der OECD aufgeführten Staaten zählt wg.
besonders günstiger Konditionen nebst
äußerster Diskretion beispielsweise Bel
gien. Dort hat BAYER INTERNATION
seinen Sitz und wickelt Zins-Transaktio
nen und andere Finanz-Operationen ab.
Da in dem Nachbarland keine Körper
schaftssteuern anfallen, zahlte die Gesell
schaft im Jahr 2002 für einen Gewinn von
96 Millionen Euro nur Abgaben in Höhe
von 580.000 Euro. Eine Steuerquote von
0,61 Prozent, ob die Bundesregierung da
wohl Klärungsbedarf sieht?
BAYER & Co. wollen solche Fragen gar
nicht erst aufkommen lassen und oppo
nieren gegen die Vorschläge. Diese „ver
letzen in bedenklicher Weise rechtsstaat
liche Grundsätze“, meinen die Spitzenver
bände der deutschen Wirtschaft, wo es
doch gerade Länder wie Belgien sind, die
in Tateinheit mit den Multis steuersparen
de Ausnahmezustände schaffen. Diese
werden aber wohl bald wieder in d
internationale Regelwerk überführt. Bel
gien beugte sich nämlich politischem
Druck und kündigte an, ab 2010 das Bank
geheimnis ein wenig zu lüften und den
ausländischen Behörden Informationen
über das Treiben ihrer Klientel zur Verfü
gung zu stellen.
Uberdies plant die Regierungskoalition
ein neues Regelwerk für Spitzen-Manage
rInnen. Sie hat vor, den Wechsel vom Vor
stands- zum Aufsichtsratsposten im glei
chen Unternehmen ebenso zu erschweren
wie die Auszahlung von Boni und den Auf
sichtsrat dazu zu verpflichten, in bestimm
ten Fällen Vorstandsgehaltskürzungen vor
zunehmen. Zudem sollen die Bosse künf
tig im Rahmen einer Haftpflichtversiche
rung vermehrt mit eigenem Vermögen für
eventuelle Missetaten haften. Da sah die
Deutschland AG im Allgemeinen und sei
ne Personifikation im Besonderen - BAY
ERs Oberaufseher Manfred Schneider mit

seinen insgesamt fünf Aufsichtsratsman
daten - rot. Der Bundesverband der deut
schen Industrie (BDI) mahnte den Bun
destag, keiner „gesetzlichen Manifestati
on dieses Pauschalverdachtes“ Vorschub
zu leisten, und Schneider & Co. schrieben
einen Brandbrief an die „Sehr geehrte
Bundeskanzlerin“ .„Wir warnen nach
drücklich davor, unternehmerische Ent
scheidungen wie die Gestaltung von
Vorstandsverträgen zu vereinheitlichen“
hieß es darin. Das werde der „komplex
en Unternehmenswirklichkeit“ nicht ge
recht, beklagten die Bestverdiener. Als
„Zeichen unveränderter Ignoranz“ be
zeichnete der SPD-Politiker Joachim PoR
das Schreiben, und sein CDU-Kollege
Otto Bernhardt reagierte ähnlich ver
ständnislos.,, Für mich ist der Brief der

eweis, dass viele Wirtschaftsbosse sich
weit von der Realität entfernt haben“, so
der Finanzexperte. Was hätten Bernhardt
und Poßwohl zu Schneiders Verhalten auf
der letzten BAYER-Hauptversammlung
gesagt? Dort antwortete dieser auf die
Frage, ob er bereit wäre, die Manager-
Innen-Gehälter auf das 20fache eines
BAYER-Durchschnittslohnes zu beschrän
ken, schlicht, er lehne solche „statisti
schen Grenzen“ ab.

DAS FEMINISTISCHE BLATT

„Keine Fehler“
Für Werner Wenning ist die ganze Diskus
sion nur Ausdruck von Populismus. „Auf
BAYER und auch auf den Großteil der Re
alwirtschaft bezogen, se
keine entscheidenden Fehler“, s
einem Welt-Interview. Dabei h
Real- und Finanzwirtscha -

men, und ge-rade Wenning steht dafür.
Die BAYER-Oberen haben immer die
jeweiligen kapitalistis
dergespiegelt. Saßen einst noch Chemiker
wie Herbert Grünewald dem
folgten darauf Diplom-Kaufleute und Be
triebswirtschaftler, und mit Werner Wen-
fing gelangt erstmals ein Finanzexpert
auf den Chefsessel. Damit tat der Konzern
dem finanzmarkt-getriebenen Kapitalis
mus von heute Genüge. „Als ausgewies -

ner Finanzfachmann besitzt er hoh -

zeptanz auf den internationalen Kapital
märkten“, strich BAYERs Ste „ -

tor-Relations“ zum Führungswechsel dann
auch gleich die Kern-Kompetenz des neu
en Mannes heraus. Sein Vorgänger Man
fred Schneider hatte mit den Finanzinves
toren und Pensionsfonds-Vertreterlnnen,
die sich zunehmend in die Geschäftspoli
tik einmischten, noch so seine liebe Not.
Aber Wenning hat den Konzern schon vor

seinem Karrieresprung konsequent auf die
Bedürfnisse der Fi -

tet. So führte er beispi
zehn Jahren das We

machten - B“
maßgeblich voran. Als Vorstandsvors -

Amtshandlun

Wertvernichte . .

zu können“. Und mit der Chemie-S

leiste “

sich das Unternehmen von die

n

Die Real
unter Realitätsverlust, we
Teil des Problems ist, das die
gerade zu Lasten der Besc
lösen versucht, dam
schen kapitalistisch . -

chen mehr Markt und nicht weniger“, so
klingt das aus Wennings Mund.
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Vorzeitige lnbetr~ebnahme abgelehnt

Rohrkrep~erer CO=P~pehne?

Ende Mai2009 lehnte das Düsseldorfer Verwaltungsgericht BAYERs Antrag auf vorzeitige Inbetriebnahme der
Kohlenmonoxid-Pipeline ab.

Von Jan Pehrke

„Mit Beschluss vom heutigen Tage, der
den Verfahrensbeteiligten soeben bekannt
gegeben wurde, hat die 3. Kammer des
Verwaltungsgerichts Düsseldorf den An
trag der Firma BAYER MATERIAL SCIENCE
AG auf Inbetriebnahme der be-reits weit
gehend fertiggestellten C0-Pipeline abge
lehnt. Damit bleibt deren Betrieb weiter
hin untersagt. Nach eingehender Prüfung
im vorläufigen Rechtsschutzverfahren ist
das Gericht zu dem Ergebnis gelangt, dass
sich die Sicherheitslage durch die Ande
rungsbescheide der Bezirksregierung Düs
seldorf vom 2. und 3. März 2009 nicht ver
bessert, sondern verschlechtert hat‘, so
lautet die Begründung für das „Nein“ der
Richterlnnen zum BAYER-Begehr einer
vorzeitigen Inbetriebnahme der Kohlen
monoxid-Pipeline. Die Juristlnnen verwie
sen dabei auf solche „Planungsanpassun
gen“ (0-Ton BAYER) wie den Verzicht auf
ein oberflächennahes Warnband, die Re
duzierung der Breite der Abschirmungs

matten von 80 auf 60cm und die an man
chen Stellen nur 5,6 statt - wie ursprüng
lich vorgesehen - 6,3mm dicken Rohre.
Von einem „entscheidungserheblich“ ab-
gesenkten Sicherheitsniveau spricht das
Gericht in diesem Zusammenhang. Das
von BAYER eingebrachte Gutachten des
TÜV Hessen hatte vor der Düsseldorfer
Kammer ebenfalls keinen Bestand.
„Zum Nachweis der weiterhin bestehen
den Sicherheit für gänzlich unverwertbar“
hielten die Verwaltungsrichterlnnen die
Expertise. Auch der Auftritt des TUV
Sachverständigen bei einem anberaumten
Erörterungstermin erbrachte nichts Wert
haltigeres. „Dieser war durch einen hohen
Grad an Identifikation mit dem Vorhaben
geprägt“, befanden die Juristlnnen ange
sichts von Statements wie „Wir bauen
sicher“. Aber wie sollte der TÜV auch
objektiv sein, schließlich gehörte BAYER
im Jahr 1949 doch zu seinen Gründungs
mitgliedern!

BAYER reagierte verschnupft auf die Ent(
scheidung. „Wir bedauern den Eilbe
schluss“, erklärte ein Konzern-Sprecher
und kündigte eine Überprüfung des Urteils
an. Die Bezirksregierung, die eilfertig ihr
OK zu allen Pipeline-Schlangenlinien gab,
sah sich dagegen Rechtfertigungsdruck
ausgesetzt.,, Unsere Genehmigungen ba
sieren auf den Urteilen anerkannter Sach
verständiger. Von ‚Abnicken‘ kann keine
Rede sein“, so die Abteilungsleiterin Elke
Bartels, die ebenso wenig wie der Lever
kusener Chemie-Multi von dem umstritte
nen Projekt ablassen will. Aber die näch
ste juristische Hürde ist schon in Sicht
weite. Im Sommer wird ein Urteil des
Oberlandesgerichts Münster in Sachen
„Pipeline“ erwartet. Und ein neues politi
sches Hindernis stellt sich dem Konzern
auch in den Weg. Die NRW-Landesregie
rung will nämlich ein Sicherheitsgutach
ten in Auftrag geben, was die Inbetrieb
nahme bis 2012 verzögern dürfte.
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.
anderen Informationen
inem multinationalen

iekonzern

F~ Ja, Ich werde Mitglied des SWB­Förderkrelses
mit einem selbst festgelegten Jahresbeitrag ~ 1 Euro
(vbraussetzung ist ein SWB­Abo bzw. eine
Mitgliedschaft bei der CBG).
Der Beitrag soll
13 monatlich
1] vierteljährlich

[~ Ja, ich abonniere STICHWORT BAYER (SWB)
zum Preis von (mmd. 30 Euro im Jahr) Euro

/vf~~ ~ ;~ 3~n Pe4~

Ich bin Redakteur von STICHWORT BAYER (SWB), weil ich dem milliarden­
schweren Propaganda­Apparat der multinationalen Konzerne publizistisch
etwas entgegensetzen möchte.

STICHWORT BAYER (SWB) ist weltweit das einzige Magazin, das
über die Machenschaften eines großen multinationalen Konzerns berichtet.
Jede Kritik an BAYER trifft die internationale Konzernmacht insgesamt.

STICHWORT BAYER (SWB) ist ein starkes Stück Gegenöffentlichkeit.
SWB ist wirksame demokratische Kontrolle von unten.

Jede Ausgabe von SWB verursacht hohe Kosten. Und das, obwohl die
Arbeit zum größten Teil ehrenamtlich erledigt wird und sich auch mein
Honorar in engen Grenzen hält. Es gibt keine Werbemilliarden und keine
Millionenauflagen, die eine wirtschaftliche Produktion von (SWB) ermöglichen.

Aber: SWB erscheint trotzdem seit 1982 regelmäßig. Möglich ist das einzig
aufgrund der Solidarität der Leserlnnen und Abonnentlnnen, die sich im
SWB­Förderkreis zusammengefunden haben.
Damit STICHWORT BAYER (SWB) auch weiterhin erscheint und ent
sprechend Wirkung gegen Konzemmacht entfaltet, bitte ich Sie: Stärken

auch Sie den SWB­Förderkreis. Werden Sie Mitglied im SWB­Förderkreis.

EJ Ja, ich möchten SWB
stärken und bestelle zusätzlich Exemplare

Voraussetzung ist ein SWB­Abo
bzw. eine Mitgliedschaft bei der
CBG. Vorzugspreis je Heft 1,50 Euro
~erkaufspreis 8 Euro).

I~ Ja, ich helfe mit eIner Spende an
den Stichwort BAYER Förderkrels Euro

Absender

L
~ia«nlme

L
SbikH,~. P11, Otr

FonIFa,, eMaIl

Lastschifft Bitte buchen Sie meinen Beitrag / meine Abogebühr? meine Spende ab wie folgt

STICHWORT BAYER Fönlerkrels

40081 DÜsseldorf
Fan 0211­333911
Fax 0211­333940
eMail CBGnetwork@aol,com

__________________________IL
KantoN,. Ilanklohaahl

GeldlostIlut

II _____________________________________________
Senil G,bar*h, Datu,MMta,,d,,Ift
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CUMP[NSA1 • Institute: BAYER vor dem US­Kongress

• Pipeline: BAYER verliert Verfahren

• Krise: Düstere BAYER­Pläne
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Mit Soli­Grüßen
Ihr Jan Pehrke

­­~

1] halbjährlich
1] jährlich abgebucht werden.
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